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für Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geſststr. 21. Hof 2 Tr.

Dir Verträge gegen den HandelAndel.
Ein ſchwarzer Tag für die Wirtſchaftsgeſchichte der deutſchen

Jndufrrie, für die politiſche Geſchichte des deutſchen Bürgertums
iſt der letzte Sonnabend geworden, an dem eine Sonderausgabe
der Nordd. Allg. Ztg. in ſpäter Abendſtunde wichtige Mit-
teilungen über die neuen Handelsverträge veröffentlichte.
Um es kurz zu ſagen: dieſe Verträge, die vom Anfang reſp.
von der Mitte des Jahres 1906 bis zum Ende des Jahres 1917
(für Oeſtreich ev. 1915) gelten ſollen, bedrohen in höchſtem
Grade die fernere Entwickelung der deutſchen Jnduſtrie. Er
halten dieſe Verträge die Genehmigung des Parlaments, dann
tritt in viel höherem Grade, als Optimiſten geahnt hätten, die
Gefahr ein, vor der die Sozialdemokratie unaufhörlich
gewarnt hat. Bei ſteigenden Lebensmittelpreiſen, die eine Er-

hung der Arbeitslöhne notwendig machen, wird die deutſche
nduſtrie ein Abſatzgebiet nach dem anderen verlieren. Die in-

duſtrielle Entwickelung des Auslandes wird durch erhöhten
Jnduſtrie-Zollſchutz treibhausartig fortſchreiten, die Gefahr
künftiger Kriſen in ſich bergend, während die deutſche Volks-
wirtſchaft durch die künſtliche Aufpäpelung der Konkurrenz als
erſte in die Kriſe getrieben wird.

Auf jene Jnduſtriellen, die nach Oeſtreich-Ungarn, nächſt
England unſerem wichtigſten Ausfuhrland, exportieren, muß es
einen geradezu niederſchmetternden Eindruck machen, wenn ſie
in den ſicher noch ſchönfärberiſchen Ankündigungen des offiziöſen
Blattes leſen:

Bei den teilweiſe nicht unerheblichen Zollerhöhnngen,
die insbeſondere für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe
aufrecht erhalten wurden, war es nicht möglich, für unſere
Ausfuhrinduſtrie die Pergünſtigungen des derzeitigen
Vertrags ungeſchmälert wieder auszuwirken. Es weiſt
vielmehr der öſtreichiſche Tarif in ſeiner durch den neuen Ver-
trag gewonnenen Geſtaltung Zollſätze auf, die vielfach
die ſeitherigen vertragsmäßigen Sätze mehr oder
weniger überſteigen.

Der allgemeinen ſchonenden Vorbereitung folgt eine jammer-
volle Aufzählung: „Für unſere Textilausfuhr dürfen die
vorgenommenen Zollerhöhungen im allgemeinen nicht
als beſonders gefahrdrohend bezeichnet werden. Erhöht
ſind die Zölle für einen Teil der Wollgarne, für Seiden-

eſpinſte (nur „unbedeutend“), Baumwollgewebe („nurz wertvolleren“), Halbſeidengewebe nicht ſehr be-

deutend Sammete, Bänder, Poſamentierwaren
aus Baumwolle und Wolle nur gering“, nämlich um
13 und 18 Kronen!), „ſtärker ſind allerdings die Er-
höhungen für derartige Artikel aus Seide und Halb-
ſeide“. „Auch unſer Wirkwarenexport wird geſteigerte
Zollabſätze zu tragen haben.“ „Erheblich iſt die Mehr-
belaſtung für Spitzen und Stickereien.“

und dir Mansfelder Kreile.

Auf dem Gebiete der Papierinduſtrie: „Steigerung des
öſtreichiſchen Zolls für ordinäre Pappdeckel und feine
Kartons“; für Packpapier, Druck- und Schreibpapier
„keine erheblichen Aenderungen“. Allerdings ſtärkere Er-
höhung“ für die meiſten andern Papierſorten.

„Für die Maſſenerzeugniſſe der Bilddruckmanufaktur
konnte die Zollfreiheit nicht wieder erreicht werden.“

„Mit ſtärkeren Erhöhungen hat unſere Lederinduſtrie zu
rechnen insbeſondere für Kalbleder, einem ſehr bedeutenden
deutſchem Exportartikel.“

„Unſer Export von Holzwaren und insbeſondere von
Möbeln dürfte kaum erhebliche Einbuße erleiden.“

„Auf dem Gebiete der Tonwareninduſtrie hat Oeſtreich
für Mauer- und Dachziegel einen erhöhten Schutz
beibehalten.

„Unſere Eiſeninduſtrie konnte ſchon ſeither Roherzeugniſſe
und Halbfabrikate nach Oeſtreich- Ungarn wegen der dortigen
ſehr hohen Zölle nur in verſchwindendem Umfange ausführen.
Eine Herabminderung dieſer Zölle war nach Lage der Sache
nicht erreichbar. Unter den von uns nach Oeſtreich- Ungarn
ausgeführten Fertigfabrikaten aus Eiſen ragen an Bedeutung
Fede die Erzeugniſſe dem Kleineiſeninduſtrie; ſie wird in

ukunft mit teilweiſe erhöhten Sätzen zu rechnen haben.“
„Eine ſtärkere Erhöhung haben die Nähnadeln erfahren.“

die Fortdauer unſeres ſehr erheblichen Exports an
Waren aus nunedlen Metallen kann als im weſent
lichen nicht gefährdet bezeichnet werden.“

immerhin verbleiben für die meiſten Maſchinen
Erhöhungen, die ſtellenweiſe nicht unbedeutend erſcheinen

önnen.“
Allerdings verbleiben bei dieſen wichtigen Artikeln

(Erzengniſſen der elektrotechniſchen Jnduſtrie) immerhin
noch nicht un bedeutende Trhöhungen.“

„Dagegen wird die deutſche Edelmetallindufſtrie mit erheb
lich erhöhten Sätzen zu rechnen haben.“

„Für mediziniſche, mathematiſche und phyſikaliſche
Juftrumente ſind teilweiſe etwas erhöhte Sätze eingeſtellt.“

Erhöht ſind auch die Zölle für Muſikinſtrumente, Uhren,
Uhrfurnituren, für Erzeugniſſe der chemiſchen Jnduſtrie,
Lithopone, Gelatine, nicht beſonders benannte chemiſche
Hilfsſtoffe und Produkte und Teerfarbſtoffe.

Es ſind ſomit ziemlich alle wichtigen Exportartikel der deutſchen
Jnduſtrie mit erhöhten Zöllen bedacht worden. Die Höhe dieſer
neuen Zölle iſt zumeiſt noch ein Geheimnis geblieben. Die
ſtändig wiederkehrende Verſicherung, eine Gefahr für den Export
ſei nicht zu befürchten, beweiſt nur das ſchlechte Gewiſſen der
Regierung. Könnte ſie dem Reichstage einen Handelsvertrag
empfehlen der eingeſtandenermaßen den Export gefährdet?
Dieſe Gefahr iſt aber in hohem Grade vorhanden; ſie liegt in
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der Sache ſelbſt. Jn einer Zeit, da Oſtreich- Ungarn ohnehin
ſchon beſtrebt iſt, ſeinen induſtriellen Bedarf durch eigene Pro
duktion zu decken, wirkt jede Zollerhöhung verwüſtend auf den
deutſchen Export!

Kein anderes Bild bei dem neuen Vertrage mit Rußland.
Ganz ſtolz ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg., für „eine große Reihe
von Waren“ ſei der bisherige Zollſatz wiedererlangt. Welcher
Triumph, wenn man bedenkt, daß die Witteſche Jndufſtriepolitik
die Schutzzölle ohnehin ſchon zu immenſer Höhe emporgeſchraubt
hat! Nach einer kurzen Liſte von Ausfuhrgegenſtänden, für die
der Zoll etwas erniedrigt worden iſt, folgt eine deſto längere
Liſte neuer Zollerhöhungen. Wir heben daraus hervor:

Stärke, kleine Lederwaren, Treibriemen, Böttcherwaren, ver
ſchiedene Holzwaren, Ziegel, Fußbodenplatten, eine Reihe
wichtige Chemikalien und Farbſtoffe, Eiſenblech, Stahlblech,
Waren aus Kupfer, eiſerne Gußwaren, nicht beſonders genannte
Eiſen- und Stahlwaren, Weißblechwaren, Nadeln, feine du
landwirtſchaftliche Werkzeuge, Werkzeuge für Handwerker,
Maſchinen aller Art, elektrotechniſche Meßapparate, Fahrräder,
Papier, Pappe, Bilder, Zeichnungen 2c., Verbandwatte, feinece
Wollgeſpinſte, Baumwollenſammt und -Plüſch, leichtere Wollen
gewebe, Preß- und Filztücher, Stickereien, Schirme, Schirm
geſtelle, gewöhnliche Galanterie- und Toilettenartikel, Kinder
ſpielzeuge.

Eine Vergleichung mit dem öſtreichiſchen Vertrage ergiebt, daß
alle Exportinduſtrien, die durch dieſen Vertrag ſchwer getroffen
werden, auch durch den ruſſiſchen Vertrag leiden werden.
Nach dem Oſten wie nach dem Süden wird der Ex
port unterbunden!

Als ein dritter wichtiger Vertrag kommt der mit der Schweiz
in Betracht. Und auch hier ſtößt der Export auf neue Schranken
Die Nordd. Allg. Ztg. ſagt darüber:

Den Verhandlungen über den neuen Vertragstar ger
Export nach der Schweiz hat der neue ſchweizeriſchemit ſtark gewachſenen Schongelltenberze zu Grunde ge

legen. Dieſe Tendenzen machen ſich beſonders bemerkbar
den autonomen Sätzen für Leder, bedrucktes Papier, J
per Konfektionswaren, Eiſenwaren, elektrotechniſche Ar
ikel uſw.

Erhöht ſind ferner die Zölle auf Baumwollgarne und Gewebe,
wollene Gewebe, Filzwaren, Konfektionsartikel, Mützen, Hüte,
Pelzwaren, Schirme, Maſchinen, Reißzeuge, photagraphiſac
Apparate, Mikroſkope, Stereoſkope, W und
Waſſermeſſer und verſchiedene Erzeugniſſe der chemiſchen Jnduſtrie.

Die Verträge mit Jtalien und Belgien erſcheinen, ſoweit
ſie aus den vorliegenden Mitteilungen und auf den erſten Blick
hin beurteilt werden können, demgegenüber immer noch verhältnis
mäßig erträglich, obwohl auch hier läſtige Neuerſcheinungen, wieeine Erhöhung des belgiſchen Zolls auf Eiſen- und Stahl,
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24 (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 1877-1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Stockmann verfolgte ſehr genau den Unterricht ſeines Soh-
nes, da er befürchtete, daß der Einfluß der deutſchen Um-
gebung den Jungen geiſtig zu ſchwerfällig, zu pedantiſch her-
anbilde. Leo wurde jeden Tag bei Tiſch eingehend über die
Erlebniſfſe im Gymnäſium ausgefragt. Das End Ergebnis
blieb ſtets dasſelbe:

„Zur Zeit als ElſaßLothringen franzöſiſch war, erteilte
man in den Lyceen einen viel gediegeneren Unterricht.

Doch war das von den Eroberern in Metz eingeführte
Syſtem ziemli ut.a e d ren keineswegs überbürdet, hatten zu Hauſe
gar keine ſchriftlichen Arbeiten anzufertigen und die ſtets
kurzen mündlichen Aufgaben ließen den Kindern nach der
Schule beinahe volle freie Zeit. Die Unterrichtsſtunden waren

von acht bis zwölf und von zwei bis vier Uhr, mit Zwiſchen
auſen von je fünf oder zehn Minuten nach jeder Stunde.
m Mittwoch und Sonnabend blieb der Gymnaſiaſt bis ein

Uhr in der Schule, rie aber dafür den Nachmittag frei.
Doktor Wüſte erteilte in der ſechſten Klaſſe Latein und

Deutſch. Er war ein vorzüglicher Lehrer, ein wirklicher Ge
lehrter und deswegen gerade ſehr nachſichtig, denn die Bornierten allein z zu Krerg- Bei der Behörde war er aber
ziemlich ſchlecht angeſchrieben. Man machte ihm einen Ver-
wurf aus ſeinen freiſinnigen e welche ihm aber deſto
mehr die Anhänglichkeit der Lothringer verſchafften.

Der kleine Stockmann ſchwärmte für ſeinen Lehrer, und der
Vater beglückwünſchte ſich ganz er weil im Metzer
Gymnaſium der Ordinarius mit ſeiner laſſe für mehrere
ge aufrückte. Es war alſo nicht z befürchten daß Leo
in die Hände irgend eines der groben Pedanten am Gym-

m iele.In ſeinen abendlichen Geſprächen
wie viel die kleinen Lothringer von

erzählte das Kind oſt,
der anmaßenden Strenge

er Lehrer Bachtenhorf in der Oktava und Chaprinze in der
eptima zu leiden hatten. Erſterer war ein Männchen, kaum

drei Spannen hoch, mit einem ſtattlichen Bäuchlein und einem
blonden Bart, der ſtets ausſah, als wäre er mit Staub ge-
pudert. Durch ſein unſtetes, reizbares Temperament quälteer ſeine Schüler, bald mißhandelte er ſie, bald küßte er ſie
nach plötzlichen Wutausbrüchen. Chaprinzes franzöſiſchen Na-
men hatte man aus Scherz in das Deutſche mit Katzenprinz
überſetzt. Er lenkte ſeine kleine Welt mit dem Stocke und
beſaß eine abgefeimte Kunſt, Ohrfeigen zu erteilen. Er ver-
ſtand aus dem Grunde, all die kleinen Schulqualen anzubrin-
gen: das Reißen an den Ohren, an den Nackenhaaren, das
Schlagen mit einem biegſamen, flachen Lineal auf die zuſam-
mengehaltenen Fingerſpißen. Er ſpuckte aus, erging ſich in
Verwünſchungen, brüllte, und ſeine Roheit erſchien durch ſeine
trockene, barſche Stimme noch roher. Dieſer rothaarige
Schreckensmenſch übte, wie übrigens auch die andern Lehrer
dieſer Art, ſeine Gemeinheiten an den kleinen Deutſchen aus.
Er ſuchte ſich ſeine Opfer aus. Jn dieſer Hinſicht genoſſen
die Söhne der Lothringer eine Ausnahmeſtellung. Da ver-
ſchiedene Eltern ſi über ſolche Erziehungsmittel, die in
Frankreich längſt verboten waren, beſchwert hatten, erlaubten
ſo dieſe Lehrer nur noch, die deutſchen Jungen zu ohr-
eigen.

rotz allem waren ſolche mit ſo viel Lärm verbundene
Strafvollziehungen für die kleinen Lothringer peinlich. z
Strafen empörten ſie und in ihnen das Gefühl au
ſteigen, als lebten ſie in der Fremde bei Wilden.

eo Stockmann fühlte ſich daher ſefs glücklich, einenfreundlichen und ſanften Lehrer, einen beſcheidenen elehrten
gefunden zu haben, der immer bemüht war, ſeinen fran-
zöſiſchen Schülern durch kein rohes oder böſes Wort wehe
zu tun.

In dieſem Gymnaſium, wo die Lehrerſchaft in aller Eile,
ſo gut es eben ging, von der deutſchen Regierung aus cworden war, wo ausgezeichnete Pädagogen neben ſo chen
wirkten, die ſich nur durch ihre unteroſfigers Haltung aus

zeichneten, die Lehrer der h Sprache alsmerkwürdige, in der ganzen Stadt berühmte Geſtalten.
Doktor Savin, Lehrer für Latein und Franzöſiſch, war ein

Schweizer, mager, dürr und trotz ſeiner Jahre außerordentlich
beweglich. Er hielt ſeine Schüler in ſtrammſter, ganz mili-täri er Disziplin. Unter r Befehl wankte man nicht,
mochte er nun eine Körperbewegung, oder das Konjugieren
eines Zeitwortes anordnen, man gehorchte ihm ſicher und
fehlerlos.

j Er unterrichtete nur in den Oberklaſſen und atte vor ſei
nem Kollegen, dem Doktor Geiſel, wenigſtens das voraus,
daß er das ſelber konnte, was er die andern lehren wollte.

on Doktor Geiſel, unter deſſen Leitung Leo Stockmann
in die Feinheiten der franzöſiſchen Sprache eingeweiht werden
ſollte, erzählten die böſen Zungen der Stadt, er wäre am
Gymnaſium einzig und allein angeſtellt worden, um bei den
kleinen Lothringern jeden geſunden und klaren Begriff des
heimatlichen Jdioms zu verwiſchen. Der dicke Geiſel, ein
hitziger Alkoholiker, ſchrieb Fehler vor und lehrte mit Eif
Sachen, die gegen die grammatiſchen Regeln verſtießen
allerhand Sprachwidrigkeiten enthielten. Er ſagte „le fenèétre,
la soleil, le lune“. Nichts vermochte ihn aufzuhalten, weder
das heimliche Lachen, noch die Beteuerungen der Knabenwelche ſeit ihrer Kindheit die richtige Ausſprache gewohnt
waren.

Dieſe Stunden waren ein Gaudium für die Schüler. Wenn
Geiſel eine Ueberſetzung erklärte, bildete dies ar die keinenMetzer, welche ſehr gut frangöſiſch und ſehr ſchlecht deuſſch

konnten, einen rieſigen Spaß, an dem ſich noch nach der
Schule die Eltern erfreuten. Man verleitete Leo Stockmann
im Hauſe oft dazu, dem Lehrer, den er ganz gut nachahmte,

m en.„Na, Lolo, ſage uns das Gedicht „le Nid de Fauvette“ auf,
wie es Vater Geiſel vorträgt.“

Leo trat vor, blies die Backen auf, ſtreckte den Leib vor,
um die Wohlbeleibtheit des Lehrers anzudeuten, den den
einen Arm und rief mit pathetiſchem Auf- und Abro
Stimme:

„ILé nid de faufette.She Ié diens, cé nid de kaufette.
Iis zZont deux, drois, quadre bédits.

Man lachte, aber hinterher dachte man nach. Die
Deutſchen erſchwerten ſyſtematiſch den Unterricht im Franzö

iſchen. andesMan mußte an daß den Kindern die
prache gelehrt wurde. Daher begnügte ſich Stockmann nicht

mit den Stunden des Gymnaſiums, er ſuchte für ſeinen Sohn
noch außerdem einen Privatlehrer und eine Privat Lehrerin:
Braun, deſſen Frau ein Mädchenpenſionat leitete, wo aus
ſchließlich reiche, elſäſſiſche Judenmädchen verkehrten, die ihre
mißliche Ausſprache und ihre Otthographie verbeſſern wollten,
und Fräulein Polin, eine ſehr fein z ildete, junge
welche ſich dem franzöſiſchen Unterricht wie einem heiligen
Amte ewidmet hatte. (Fortſetzung folgt.
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u und r rDie Nordd. Allgem. redet immer von den neuen auto
nomen Tarifen der und ihren erhöhtenSchugzolltendenzen; ſie verſchweigt dabei aber völlig, daß dieſe
neuen autonomen Tarife, die i agün r n r
neuen Verträge verurſacht haben ſollen, ſelbſt erſt wieder verurſacht en ſind durch den deutſchen Kardorfftarif.
Wenn der europäiſche Kontinent in eine neue Aera der Hoch
rtingnere eintritt, ſo iſt das die Schuld jenes Staates, der

erſter Jnduſtrieexportſtaat des Kontinents das größte
ntereſſe an der Bekämpfung ſchutzzöllneriſcher Tendenzen
t. Die deutſche Zollpolitik hat die anzipation Europas

vom deutſchen Ausfuhrmarkte mit allen Mitteln künſtlich ge
fördert, und ſich damit für die gleichmäßige kapitaliſtiſche Ent
wicklung Europas allerdings völlig unbeabſichtigt und zum
Schaden des beutſchen Volkes ein großes erdienſt er
worben. Dieſe tolle Politik konnte allerdings nur von einem
Staate getrieben werden, der trotz einer hochentwickelten Jn
duſtrie politiſch von einer agrariſch intereſſierten und induſtrie
feindlichen Adelskoterie beherrſcht wird. Die neuen Handels
verträge ſind darum ein beredtes Zeugnis für die jammervolle
politiſche Unfähigkeit der bürgerlichen Klaſſe Deuſchlands.

Auch jetzt wird dieſes Bürgertum in ſeinem Unverſtande ver-
harren. Schon redet freiſinnige Angſtmeierei in der Freien
Deutſchen Preſſe von den ungeheuren Gefahren, die herauf-
beſchworen würden, wenn der Deutſche Reichstag dieſe Ver-
träge nicht ſchluckte. So wird ſich das abenteuerliche Bild er-

eben, daß die Vertretung eines Volkes, das in ſeiner großen
dehrheit von Handel und Jnduſtrie lebt, mit Hurra ſogen.

Handelsverträge annehmen wird, die in Wahrheit Verträge
gegen Induſtrie und Handel ſind! Zudem iſt die überagra-
riſche äußerſte Rechte geſcheit genug, ſich höchſt unglücklich über
die neuen Verträge zu ſtellen, die der „Landwirtſchaft ſchon
wieder oder noch immer „nicht helfen“ ſollen.

Die Sozialdemokratie wird keinen Augenblick im Zweifel
darüber ſein, wie ſie ſich zu Verträgen zu ſtellen hat, die nach
der Behauptung der „berufenen Vertreter der Landwirtſchaft“
dieſen ja doch nichts nützen, auf der anderen Seite aber der
deutſchen Jnduſtriebevölkerung den Strick an den Hals legen.
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Preßſtimmen.
Es iſt den Redaktionen unmöglich geweſen, bereits in den

geſtrigen Morgenausgaben ihrer Blätter die Handelsverträge
eingehender zu würdigen. Sie mußten ſich auf kurze Be-
merkungen beſchränken.

Die freikonſervative Poſt findet die Andeutungen der Nordd.
Allgem. Ztg. über die „Veterinärkonvention“ d. h. über die
Viehſperren an der ruſſiſchen und öſtreichiſchen Grenze für zu
lückenhaft, um beurteilen zu können, „ob und inwieweit gegen-
über dieſen Konzeſſionen die Intereſſen wirkſamen Schutzes
unſeres Viehbeſtandes gegen Verſeuchung voll gewahrt ſind.
Das Junkerblatt fürchtet offenbar, die Grenzſperre für Vieh
könne ein wenig gelockert worden ſein.

Die Berliner Neueſten Nachrichten warnen vor ſchnellem
Urteile, ein Beweis, welchen ſchlimmen Eindruck der erſten
Veröffentlichung ſie erwarteten.

Die r Voſſiſche Zeitung ſcheint befriedigt zu
ſein, weil die Agrarier noch nicht ganz zufrieden geſtellt wor-
den ſind.

Das Berl. Tagebl. geht auf die Anträge ſelbſt nicht ein,
meint, die vorzeitigen Jndiskretionen Wiener Blätter

ei der deutſchen Regierung nicht ungelegen gekommen.
Der Vorwärts ſchreibt: Ueber zwei Jahre ſind vergangen

ſeit jener denkwürdigen Dezembernacht, in der eine beutegierige
Mehrheit unter offenkundigem Rechtsbruch jenen Kardorffſchen
Antrag auf Erhebung der Zölle „nach Maßgabe der dem Reichs-
tage vorgelegten endgiltigen Beſchlüſſe der 16. Kommiſſion“
durchpeitſchte, auf dem der neue deutſche Zolltarif beruht. Und
nachdem ihr endlich der Vertrag gelungen iſt, hat der Wahl
ausfall in Ungarn mit dem ihm unververmeidlich folgenden
Sturz Tiszas den Wert des neuen Vertrags ſofort wieder in
Frage geſtellt. Die Veröffentlichung der Nordd. Allg. Ztg. iſt
nicht nur unvollſtändig, ſondern auch höchſt unüberſichtlich. Die
Zollermäßigungen, welche die deutſche Regierung den Vertrags-
ſtaaten zugeſtanden hat, fehlen größtenteils, und die von dieſen
Vertragsſtaaten den deutſchen Artikeln eingeräumten Vertrags-
zölle werden nicht einzeln aufgeführt.

Rußland unter der Militärdiktatur.
Jn Petersburg hat bis zum Sonnabend „Ruhe“ geherrſcht.

Der Generalgouverneur Trepow der Mann mit dem Kor-
poralsgehirn und den Jnſtinkten eines Henkerknechtes, kann
wohl eine Zeitlang ſein Schreckensregiment durch Maſſen-Ver-
haftungen, Ausweiſungen und Polizei-Brutalitäten aufrecht
erhalten, bis endlich für das gepeinigte Volk der Tag der
Rache gekommen ſein wird; und dann wehe den Henkern im
Höflingskleide und in Generals-Uniform. Dem Schreckens-
regiment Trepow kommt wie immer die Verlogenheit des ruſ-
ſiſchen amtlichen Nachrichtendienſtes zu Hilfe, der die Welt
mit beſchwichtigenden Schwindel- Nachrichten zu betrügen ſucht.
So wird gemeldet, daß in den Putilow-Werken die Arbeit
wieder in vollem Umfange aufgenommen wurde, und daß ein
Teil der Arbeiter beabſichtige, dem Zaren eine „Ergebenheits-
Adreſſe“ zu übermitteln.

Für Sonntag ſcheint allerdings die Situation wieder
drohend geweſen zu ſein, wenigſtens meldete am Sonnabend
der Petersburger Berichterſtatter des B. T.:

Für morgen laſſen ſich vereinzelte Unruhen erwarten. So
höre ich, daß die Studenten eine Maſſendemonſtration vor der
Kaſan- Kathedrale beabſichtigen, der ſich eine nicht unbedeutende
Gruppe von Arbeitern, Arbeitsloſen und Unzufriedenen mit
roten Fahnen anſchließen dürfte. Vom General- Gouverneur
ſind alle Vorkehrungen getroffen worden, um einen blutigen
Ausgang der Demonſtration zu vermeiden. Die Truppen er-
halten für morgen die gleiche Aufſtellung wie am verfloſſenen
Sonntag, um das Eindringen der Arbeiter in die Stadt un-
möglich zu machen, nur daß auf je 12 Mann eine ſcharfe
Patrone entfällt. Desgleichen werden ſtarke Militärpatrouillen
die Stadt durchziehen, die das Durchſtreifen der Straßen
ſchon zum Teil aufgenommen haben. Jch glaube, daß das
ſtarke Militäraufgebot genügen wird, um Unruhen zu ver-
hindern, da der letzte Sonntag noch zu friſch in aller Ge-
dächtnis iſt.

Auch für die Vorſtädte ſcheinen Unruhen befürchtet zu wer-
den, da die Polizei für morgen die Beerdigungen auf den
außerhalb liegenden Kirchhöfen unterſagte und anriet, ſie
heute oder Montag vorzunehmen.
Die heutigen Meldungen werden ja Aufſchluß darüber geben,
ob Trepows „Vorkehrungen“ wirklich einen „blutigen Ausgang
der Demonſtrationen“ vermieden haben. Wie das Schreckens-
regiment Trepows im einzelnen arbeitet, zeigt folgende Laffan
meldung:

H

zu Ehren des deutſchen Kaiſers ſtatt.

des Generals Treyow zum Diltator
nd nahezu 100 Angehörige der gebildeten

Klaſſen und über 300 Arbeiter verhaftet wor-
den. Sie werden ſämtlich gefangen gehalten und werden vor-
ausſichtlich verhannt werden, da die Regierung entſchloſ
en iſt, die revolutionäre Propaganda a en,f i ee Form wird jedt ect, d der Prieſter

Gabon mit einer Kugel in der ſt als Gefangener im
Alaffski-Krankenhaus liegt, die er bei dem Verſuch, am Narva
Tor am Jsmailow- Regiment vorbeizukommen, erhielt.

Der Stadtrat Schmittnikow und der Rechtsanwalt Kedrin,
Mitglieder der am Sonnabend an die Regierung entſandten
liberalen Abordnung, wurden freigelaſſen. Maxim Gorki
und andere Mitglieder der Abordnung werden weiter in
H aft gehalten.v deren Liberalen wurden Hausſuchungen vorgenom-
men. Die Polizei legte Siegel an die Lokale derjenigen Zei-
tungen, welche den Aufſtand unterſtützen.

Auch der Prieſter Petzow, der den Liberalen Petersburgs
nahe ſteht und als Schriftſteller geſchätzt wird, iſt verhaftet.
Fünfzehn Teilnehmer einer Leichenfeier für die Opfer des
22. Januar ſind gleichfalls verhaftet.

Der Miniſter des Jnnern entzog den Vuſſtija Wedomoſti
den Einzelverkauf und verbot der Zeitung Seratowski Dnew-
nik den Abdruck von Annoncen.

Sonnabend nacht fand eine Hausſuchung in der Redaktion
der Naſchi Duji ſtatt, ſo daß keine Nummer des Blattes mehr
erſchien. Verhaftet wurden der Herausgeber und zwei Mit-
arbeiter. Bei einer Durchſuchung der Redaktion der Naſcha
Schisnj wurden ebenfalls der Herausgeber und zwei Mitarbei
ter verhaftet, daneben auch ein Student und eine Dame.

Ermordung eines deutſchen Reichs angehörigen am
Blutſonntage. Wie die Petersburger Zeitung Ruß zu mel
den weiß, iſt am 22. Januar der 36jährige deutſche Reichs
angehkrige Stein von den Soldaten des Zaren erſchoſſen wor-
den. Die Kugel traf ihn ins Herz.

Der Vorwärts bemerkt zu dieſer Meldung: Was gedenkt der
deutſche Reichskanzler gegen die ruchloſe Ermordung eines
deutſchen Reichsangehörigen durch die ruſſiſche Soldateska zu
tun Dürfen die Soldaten des Zaren tun, wofür Chineſen,
Hereros und Samoaner mit Rachefeldzügen beſtraft wurden?
Iſt es überhaupt erlaubt, ſich national zu entrüſten, wenn ein
Bürger des Reiches die Ehre hat, im Intereſſe der ruſſiſchen
Staatsordnung getötet zu werden

Alle Petersburger Nachrichten ſtimmen darin überein, daß
das Militär auf eine friedliche und unbewaffnete Menſchen
menge das Feuer eröffnete. Nach Begriffen europäiſchen Rechts
qualifiziert ſich daher ſein Vorgehen als Mord. Was gedenkt
der deutſche Reichskanzler zu tun, um die Mörder zur Verant-
wortung zu ziehen

Maxim Gorki vom Strange bedroht. Wie ſchon am
Sonnabend kurz gemeldet wurde, iſt einer der größten Geiſter
des heutigen Rußland, Maxim Gorki, in Gefahr, dem Blut-
durſte des Schergen Trepow zum Opfer zu fallen. Dasſelbe
Schickſal ſoll auch noch andere bedeutende Männer Rußlands,
die in die blutbefleckten Hände der Zarendiener gefallen ſind,
treffen.

Eine Regierung, die ſo mit der Blüte der Jntelligenz ver-
fährt, ſollte doch auch das Bürgertum anderer Länder
zu flammender Wut und zur Ueberzeugung aufſtacheln, daß
ſolche Barbaren nicht wert ſeien, mit dem Maß ziviliſierter
Länder gemeſſen zu werden. Die inkernationale Arbeiter-
ſchaft iſt ſeit dem ſchmachvollen Blutſonntage zu dieſer
Ueberzeugung gekommen, als das Blut ihrer ruſſiſchen Klaſſen
genoſſen den Schnee in den Straßen Petersburgs rot färbte.
Allein das Bürgertum, ſoweit es in der deutſchen Schrift-
ſtellerwelt zum Ausdruck kommt, ſcheint ſich nicht zu
dieſer Ueberzeugung aufſchwingen zu können. Die deutſchen
Schriftſteller betrachten die ruſſiſche Knutenregierung jedenfalls
noch als einen Teil der „göttlichen Weltordnung“, und laſſen
angeſichts der Verhaftung Gorkis einen lendenlahmen Proteſt
vom Stapel, in dem an die edlen Gefühle der zariſchen Blut-
hunde appelliert wird. Als ob dieſe Regierung jemals Sinn
für das Edle, Gerechte und Menſchliche gehabt hätte. Der
blutleere, ſchwächliche Proteſt der deutſchen Schriftſteller lautet:

Maxim Gorki, der talentvolle und ſympathiſche ruſſiſche
Dichter, der ſich in kurzer Zeit die Anerkennung der geſamtengebildeten Welt errungen hat, iſt im Verlauf der jüngſten
Petersburger Ereigniſſe in Haft genommen worden und ſeht

im Gefängnis einem ungewiſſen Schickſal entgegen.
Die unterzeichneten deutſchen Vertreter der Literatur, Kunſt

und Wiſſenſchaft und des öffentlichen Lebens ſprechen die

zuverſichtliche Hoffnung aus, daß die über das
Schickſal des Dichters beſtimmenden Jnſtanzen eine Entſchei-
dung treffen werden, die mit den Forderungen
der Menſchlichkeit und Kultur übereinſtimmt.

Unterzeichnet iſt dieſer Aufruf von den Herren Ernſt v. Wil-
denbruch, Dr. Theodor Barth, Prof. Dr. Franz v. Liszt, Dr.
Georg Reicke, Bürgermeiſter der Stadt Berlin, Friedrich Dern-
burg, Fritz Mauthner, Dr. Paul Lindau, Profeſſor Max
Liebermann, Karl Vollrath, zweiter Vorſitzender des Vereins
„Berliner Preſſe“.

Die genannten Herren hegen alſo die „zuverſichtliche Hoff-
nung“, daß der Henkersknecht des Zarismus, Trepow, Ent-
ſcheidungen treffen werde, „die mit den Forderungen der
Menſchlichkeit und Kultur übereinſtimmen“. Nicht darum
handelt es ſich ihnen, im Namen der Ziviliſation gegen ein
Syſtem aufzurufen, das die Beſten mit dem Galgen bedroht,
ſondern bei einer mächtigen Exzellenz um Gnade zu bitten
für einen armen Sünder, der nebenbei auch ein „talentvoller
und ſympathiſcher Dichter“ iſt!

„Dieſe Regierung,“ rief der Däne Georg Brandes
im vorigen Jahre bei weit geringerem Anlaß aus, „hat Finn
lands beſte Männer aus ihrem Vaterlande ausgewieſen. Zur
Wiedervergeltung weiſt Europa dieſe Regierung aus der Kultur
aus.“ Die Schriftſteller der deutſchen bürgerlichen Geſellſchaft
führen aber dieſe Regierung „mit zuverſichtlicher Hoffnung“ in
die Kultur wieder ein in demſelben Augenblick, in dem dieſe
Regierung Maxim Gorki den Strick um den Hals legt! „Ein
feiges Volk, zur Sklaverei geboren“, hat der Hofphiloſoph
Friedrichs II., Voltaire, die Deutſchen genannt. Dieſe Deut-
ſchen es ſind jetzt glücklicherweiſe längſt nicht mehr alle
leſen dieſer Tage mit höchſter Spannung die Bulletins vom
Krankenlager eines jungen Prinzen, der noch nichts für die
Kultur der Welt getan hat, ſie verhalten ſich aber faſt gleich
giltig, wo es ſich um Leben oder Tod eines großen Dichters
handelt, deſſen Name noch glänzen wird, wenn der jetzt neueſte
Band des Gothaiſchen Almanachs längſt unter den Akten der
Weltgeſchichte vermodert.

Eine deutſche Feſtpredigt für den Zaren. Jnruſſiſchen Kapelle zu Potsdam fand am Freitag Seſigotſegd un

tſchei Pfarrer Göken hieltr die Feſtpredigt über Römer 13, Abſatz 1—4, allwo es
eißt:

„Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn
hat; denn ſie iſt Gottes Dienerin, Dir zu gut. Tuſt Du aber
Böſes, ſo fürchte Dich; denn ſie trägt das Schwert nicht um
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en, der Böſes tut.“
Vfarrer Göken wies auf die freundfchaftlichen

Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer undZaren hin. Er erklärte, angeſichts des traurigen Krieges,
deß der Zar gleig falls das kriegeriſche Blut
der Höheäzollern in ſeinen Adern habe,weil feine Urgroßmutter eine preußiſche Prinzeſſin war. Der
deutſche Kaiſer nehme den höchſten Anteil an Rußlands Ge
ſchick; habe er doch geſagt, Rußlands Trauer ſeiſeine Trauer, und habe er doch den Zaren und ſich
ſelber als die foſteſten Stützen des monarchi-
ſchen Prinzips in Europa bezeichnet. Deshalb ſei es
auch erfreulich, daß mit Gottes Hilfe der Auf-
ruhr in Rußland niedergeworfen ſei; der Zar
habe einen ſtarken Arm geführt, der Aufſtand ſei ge-
brochen, die Böſewichter wären beſtraft.

Zum Schluß ſprach Pfarrer Göken noch ein Gebet für die
Wiedergeneſung des Prinzen Eitel Friedrich, und verteilte an
die beiden anweſenden griechiſch-katholiſchen Gläubigen die
geweihten Gaben.

Wir enthalten uns jeden Kommentars hinzu. Unſere Leſer
werden durch die kurze Jnhaltsangabe der Predigt allein ſchon
zum Nachdenken angeregt werden.

Militäriſche Vorbereitungen Deutſchlands an der ruſ
ſiſchen Grenze? Jn Gneſen kurſiert das Gerücht, daß an
das 47. Jnfanterie- Regiment der Befehl ergangen ſei, zum
Abrücken an die ruſſiſche Grenze bereit zu ſein.

Was eine Petersburger Zeitung über den Blutſonu-
tag drucken darf. Es liegt jetzt die Nummer der St. Pe-
tersburger Zeitung vom Montag, dem 23. Januar,
alſo dem Tage nach den Maſſenſchlächtereien, vor. Die Num-
mer enthält von den Vorgängen am Blutſonntage kein Wort.
Die Jnhaltsangabe dieſer Nummer verdient, als ein echt ruſ
ſiſches Dokument bekannt gemacht zu werden. Dem Blatte iſt
ein Zettel beigelegt mit folgender jämmerlichen Notiz:

In den erſten Tagen des Januar kam hier eine Aus-
ſtands- Bewegung zum Ausbruch, die überraſchend ſchnell
alle induſtriellen und gewerblichen Betriebe, ja das geſamte
öffentliche Leben St. Petersburgs lahmlegte. Der von den
Führern der ewegung ausgeübte Terrorismus zwang auch
Tauſende und Abertauſende von Arbeitswilligen (1) zurNiederlegung der Arbeit. Auch wir mußten, um den Beih

ſtand der Druckerei und das Leben der in der Druckerei
Beſchäftigten nicht zu gefährden, am ſpäten Abend des
8. (21.) Januar vor Beendigung der Sonntags-Nummer,
die halbfertig daliegt, die Arbeit einſtellen und können die
Arbeit, laut Uebereinkunft ſämtlicher Zeitungsverleger Sankt
Petersburgs, erſt wieder aufnehmen, wenn allen Blättern
volle Gewähr dafür geboten iſt, daß der Betrieb ohne Ge-
n des Druckerei-Jnventars und Perſonals wie über-
jaupt ohne jede Störung wieder erfolgen kann. Bis zu

dieſem Zeitpuünkte aber bitten wir unſere geehrten Abonnen-
ten gütigſt um Geduld ſowie um Unterlaſſung aller Be-
chwerden und Reklamationen, denen Folge zu geben nicht
in unſerer Macht ſteht.

St. Petersburg, den 11. Januar 1905.
„St. Petersburger Zeitung“.

Geſchäftliche Leitung.
Jm übrigen hat die Nummer folgenden Jnhalt:

Jwan Petrowitſch Pawlow (Biographie eines bekannten
ruſſiſchen Phyſiologen).

„Ob einem Weibsbild das Studieren
Joachim Weichert.

Meiſter des Taktſtockes (Silhouetten von Paul Bekker).
„Gedanken eines Hundes“ von Anatole France.
„Weib, Lieb und Ehe“ von Friedrich Nietzſche.
Dazu ein Feuilleton „Haſendämmerung“, eine Jagdgeſchichte

von Hermann Lörs und eine landwirtſchaftliche Beilage.
Jn Moskau wird mit denſelben Mitteln wie in Peter s-

burg die „Ruhe“ aufrecht erhalten.
Jn Rnſſiſch-Polen greift die Ausſtands- Bewegung immer

mehr um ſich. Jn Smolensk explodierte eine von unbe-
kannter Hand geworfene Dynamitbombe vor dem Arbeitszim-
mer des Gouverneurs, welcher aber gerade abweſend war.
Eine Wand ſtürzte ein, in dem Arbeitszimmer des Gouver-
neurs wurden große Verheerungen angerichtet.

Jn Kiew wurden für Sonntag bedeutende Ereigniſſe er-
wartet. Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor.

Unterſtützung der Opfer des Blutſonntages im Aus-
lande. Die öffentliche Subſkription der ſozialiſtiſchen Blätter
in Paris für die Opfer des Petersburger Blutſonntages
ergab bis jetzt 14 000 Frank.

Wir erinnern an dieſer Stelle noch einmal an den Aufruf
des ruſſiſchen Zentralrates in unſerer letzten Sonnabend-
nummer. Etwaige freiwillige Spenden für
die Opfer der ruſſiſchen Schreckensherr

wohl anſtehe“ von

ſchaft nimmt die Expedition des Volksblattes entgegen,
und übermittelt ſie der zuſtändigen Adreſſe.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Januar 1905.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus genehmigte am Sonnabend

ohne weſentliche Aenderungen den Etat der Forſt- und
Domänen- Verwaltung nach dem Entwurfe. Von den
Forſtarbeitern ſprach man natürlich kein Wort, trotzdem ſind
die drei Hauptpunkte auch dieſer Debatte charakteriſtiſche
Genrebilder aus dem ſchwärzeſten Deutſchland.

Um das freie Jagdrecht und den vollen Erſatz des Wild-
ſchadens haben die Bauern ſchon in der Revolution von
1525 gekämpft. Sie haben den Feudalismus ſo wenig nieder-
zuzwingen vermocht, wie nach ihnen das Bürgertum. Noch
heute kann das Schwarzwild, der Hirſch und der Haſe aus
den Forſten der jagdliebenden Grafen und Barone das Feld
des kleinen Mannes verwüſten, ohne daß dieſer ein Recht auf
Abſchuß oder Schadenerſatz hat wollten doch die preußiſchen
Granden das bürgerliche Geſetzbuch lieber ſcheitern laſſen, als
ſich zum Erſatz des Haſenſchadens verſtehen. Die Klagen der
Bauern über den Wildſchaden, die in der Sonnabend Sitzung
z geg. n z (Frſ. Pve und Knie (Ztr.) matt vor

rachten, fanden denn au eim Landwirtſchaftsminiſter8 wer kein Gehör. ihhoſtn niner
Ebenſowenig denkt die Regierung mit ihrer Waldver

n r Sie hält nicht für ihrePflicht, Wälder zu gunſten einer einzelnen Stadt zu erhalten,
und läßt deshalb den Tiergarten bei Cleve abholzen, wie denbotaniſchen Garten in Berlin um die Wette mſte dem Eiſen
bahnfiskus und dem Militärfiskus fördert ſo der Foorſtfiskus
den Bodenwucher. Jhre Entſchuldigung iſt geradezu lächer
lich denn am letzten Ende kommt natürlich jeder Staatsforſt
zunächſt einer Stadt zu gute, und bei einer nach der anderen
benutzt die Regierung dieſen Umſtand, um die Gemeinden zu
zwingen, den ſtaatlichen Waldbeſitz zu den höchſten Spekula-

Darüber führten die Abgg. Kreit-
Dr. Haveling (Zentr.) mit Recht

Herr v. Podbielski antwortete unter allerle

tions Preiſen anzukaufen.
ling (Freiſ. Vpt.) und
Beſchwerde.
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nein.
bliebe,
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ungen nath dem Rezepte: Kollege

indem er den Gemeinde den VorwurfWaldbeſitz zurückgab. 4 des Ausſchlachtens von

Gewiß iſt von den Gemeinden ſündhaft viel in der Boden
litik verfehlt worden, aber gerade wBuſi der Sozialdemokratie und i bürger e eder

reform Beſtrebungen ihre Fehler wieder gut zu machen ben
in den Weg zu legenbrauchte die Regierung ihr nicht Steine

wenn es nicht eben die preußiſche Junkerregierung wäre.
Auch auf dem Gebiete des Forſtweſens treten die ZivilAnwärter, die F orſtaſſeſſoren, weit zurück hinter äie Militär

Anwärter, die Feldjäger. Ein Zentrümsantrag verlangte Ab
ſtellung dieſes Uebelſtandes, die Regierung agte natürlich:
nein. Nachdem ſo ſicher geſtellt war, daß alles beim alten
bliebe, konnten es ſich auch die Konſervativen leiſten, dem An
trage zuzuſtimmen, er wurde einſtimmig angenommen.

Am Montag ſtehen die Anträge des Zentrums und der Na
tionalliberalen auf Einſetzung einer Unterſuchungs Kommiſſion
über die Arbeitsverhältniſſe im Ruhrreviere bezw. im ganzenwiſchen Bergbau auf der Tagesordnung danach der S tiz

at.

Der Zenutrumsgraf Balleſtrem gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe

Bei dem parlamentariſchen Feſteſſen an Kaiſers Geburtstag
ſagte der ſeinerzeit „untertänigſt erſtorbene“ Präſident der Brot
wuchermehrheit im Reichstage in ſeinem Kaiſertoaſt:

„Meine Herren, unſere Truppen, unſere Offiziere haben
dort wieder das geleiſtet, was wir alle von ihnen erwartet
haben, was aber nicht ſo leicht iſt, beſonders in dieſem fürchter-
lichen Kriege, wo nicht Völkerrecht und Menſchenrecht gilt,
ſondern wo man einer entmenſchten Horde gegenüberſteht.
Die deutſche Armee hat wieder gezeigt, daß der lange Friede
nicht entnervend auf ſie gewirkt hat; die deutſchen Offiziere

aben wieder gezeigt, daß ſie nicht Schlemmer und Praſſer
nd, ſondern daß ſie, wo es darauf ankommt, ihr Leben

freudig für Kaiſer, Landesherrn und Vaterland hingeben!
(Lebhaftes Bravo

es war vielleicht an der Zeit, daß dasMeine Herren,
wieder einmal gezeigt wurde. Denn, von einzelnen Ereig-
niſſen ausgehend, hatte eine böswillige Preſſe es ſich
beſonders angelegen ſein laſſen, die Ehre unſerer Armee
und die Ehre unſerer Offiziere in den Kot zu
iehen. Wenn man nur die Schreiber dieſer Artikel jetzt
ort hinſchickte (Große Heiterkeit), dann wollten wir einmal

er ob ſie das leiſten würden, was die von ihnen viel
geſchmähten Offiziere und Soldaten leiſten! (Lebh. Bravo

Die „böswillige“ Preſſe hat nur die Briefe von Offizieren
und Mannſchaften wiedergegeben, die meiſtens in gut „patrio-
tiſchen“ Blättern veröffentlicht worden ſind. Wenn dieſe Briefe
Tatſachen enthielten, die einer Kritik von chriſtlichem und natio-
nalem Standpunkte, und dieſen Standpunkt müſſen doch Graf
Balleſtrem und ſeine Geſinnungsgenoſſen als für ſie zu Recht
beſtehend anerkennen, nicht ſtandhalten konnten, ſo iſt das
nicht die Schuld der „böswilligen Preſſe“ ſondern die der
deutſch chriſtlichen Kriegführung in Südweſtafrika. Jm übrigen
ſcheint der deutſche Reichstags Präſident, der mehr wie jeder
andere zur ſtrikteſten Unparteilichkeit verpflichtet wäre, immer
byzantiniſcher und ſozialiſtenfreſſeriſcher zu werden.

Ein Soldatenbrief aus Südwefſtrika.
Dem Vorwärts wird ein Brief aus Südweſtafrika zur Ver-

fügung geſtellt, der folgenden Wortlaut hat:
Kranzneus, 15. 12. 04.

Liebe Eltern!
Schon wieder haben wir Weihnachten, und ſchon wieder

ſind wir ſo weit entfernt von einander. Ja, noch weiter denn
je iſt die Entfernung in dieſem Jahre. Aber einen Weihnachts
baum haben wir uns doch gemacht in Afrika, wenn es auch
nur ein Dornbuſch-Aſt war. Jetzt haben wir mal auf einige
Zeit Erholung, wenn man es ſo nennen darf. Wir haben
hier einen Pferdepoſten errichtet, denn mit unſeren Pferden
kommen wir nicht mehr weiter. Die dauern einem, die armen
Tiere. Sonſt geht's mir im allgemenen noch gut. Krank
war ich dis jetzt noch nicht, obwohl ſchon ziemlich viel an
Typhus erkrankt ſind. Hoffentlich bleibe ich auch geſund, das
iſt die Hauptſache. Wir liegen nun 42 Kilometer bis Wind-
huk. Jetzt kann man ſich wenigſtens wieder was zu eſſen
kaufen. Dies iſt das Hauptmittel gegen Typhus. Eſſen,
Eſſen und nochmals Eſſen der ganze Typhus kommt meiſten
teils, weil man im Felde koloſſalen gung leiden muß. Die
Wittbois haben böſe Hiebe bekommen. Jetzt zu Weihnachten
allein 3 große Niederlagen. Leider ſind auf unſerer Seite
auch mehrere Mann gefallen. Die Hereros haben ſich in
Räuberbanden aufgelöſt. Jn der „ſtillen Nacht“ haben ſie
20 Kilometer von hier einen Farmer ermordet und alles aus
eraubt. Wehe ihnen, wenn ſie in unſere Hände geraten.

eder Weib noch Junge wird geſchont. Die Hunde ſind'n
nicht wert. Jhr in Deutſchland könnt Euch keine Vorſtellung
machen. Euch erſcheint es grauſam. Oberſt Däumling konnte
im vorigen Gefecht 75 Gefangene machen, hat ſie aber alle
niedergeſchoſſen. Man darf's nicht anders machen mit den
ſchwarzen Hunden. Das Kind im Mutterleibe darf man
nicht ſchonen, dann iſt man noch ſchonungsvoll im Verhältnis
u ihren Grauſamkeiten. Was anders iſt's ja mit den Wittbie Die ſind ſehr rückſichtsvoll, wenigſtens die Anführer.

Ohne dieſe erlauben ſie ſich ja auch Greueltaten. Aber die
Anführer verſchonen im allgemeinen Weib und Kind. Aber
trotzdem muß aufgeräumt werden. Hoffentlich geht's ſchnell
zu Ende mit den Wittbois.

Wie der Vorwärts erfährt, ſoll der Briefſchreiber früher ſtets
eine weiche Gemütsart bekundet haben. Und jetzt eine ſolche
Auffaſſung der Dinge. Was mag da erſt am dürren Holze
werden

Der Briefſchreiber meint, auch mit den Witbois müſſe auf
geräumt werden, trotzdem ihre Häuptlinge Barmherzigkeit übten.

Dafür ſind wir ja auch „Chriſten“!
Aber auch die „Grauſamkeit“ der Hereros iſt eine dreiſte

Legende. Auch ſie haben Frauen und Kinder geſchont! Dafür
iſt der „chriſtliche“ Briefſchreiber der Anſicht, daß auch das Kind
im Mutterleibe nicht geſchont werden dürfe!

Ein Bild aus der deutſchen „Rechts“pflege. Dem B. T.
wird aus Münſter geſchrieben: Am 13. Auguſt v. J. ſah der
Grenzaufſeher Enders aus Bocholt, wie ein Mann und ein
Knabe mit einer beladenen Schiebkarre der holländiſchen Grenze
zufuhren. Als der Beamte, welcher Schmuggel vermutete, ſie
anrief, ergriffen ſie ſchleunigſt die Flucht und ließen den Karren
zurück. Der eine der Flüchtlinge, der zehnjährige Jean V.
aus Diephterloh, wurde jedoch ergriffen. Bei ſeiner Vernehm-
ung gab der Junge an, ſein Vater habe ſchon ſechs Säcke Rog
gen zu der Mühle des Müllers H. M. gebracht auch d auf
der Karre liegenden zwei Säcke ſollten dorthin gehen. Wegen
dieſer Affäre ſollten ſich der Schmuggler mit ſeinem Sohne
und der Müller vor der Strafkammer verantworten. Der erſte
Angeklagte war nicht erſchienen, ſo daß die Verhandlung gegen
ihn ausgeſetzt werden mußte. Der Müller und der J n nge
wurden zu je einem Monat Gefängnis und 85 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Bei dem Knaben wurde die Gefängnis-
ſtrafe durch die erlittene Unterſuchungs aft als verbüßt ange
ſehen. Was aber oa Schlimmſte iſt: ieſer zehnjährige

Wucher! Knabe t ſeit Auguſt vori

G

en„Ver ens“ in untelſuqhungkhef
Wie darf man ein Kind im zarteſten Alter, das lediglich

ſeinem Vater gehorcht und über die Strafbarkeit ſeiner
lungsweiſe jedenfalls nur eine ſehr dunkle Vorſtellungben konnte, ſat ein halbes Jahr lang hinter Kerkermauern

chmachten laſſen
Die Frage des Berichterſtatters iſt recht töricht. Wir So

ialdemokraten wiſſen aus unzähligen Urteilen, daß die deutſcheFaſtig noch vielmehr „darf“.

Die neueſte Verluſtliſte aus Süädweſtafrika meldet:
An Herzſchwäche geſtorben: Reiter Gädicke. An
Typhus geſtorben: Reiter Jordan. Wahrſcheinlich
verirrt und verdurſtet: Reiter Brehm.
Opfer einer Nachtübung. Bei einer nächtlichen Feld

dienſtübung des 82. Jnfanterie- Regiments aus Göttingen und
des 5. Rhein. aus Hofgeismar ſollte die
Sprengung des Eiſenbahndammes zwiſchen Göttingen undDreangſeld markiert werden. Hierbei wurde ein zu nahe am

Geleiſe ſtehender Poſten von einem Güterzuge erfaßt und töd-
lich verletzt.

Ausland.
Amerika. Anarchiſtenriecherei. Jn den Ver-

einigten Staaten beſteht bekanntlich ſeit dem Attentat auf Mac
Kinley ein Anarchiſtengeſetz, welches ſich gegen die Einwan
derer richtet. Wer auf die Frage, ob er ein Anarchiſt ſei,
mit „Ja“ antwortet, oder wer als Anarchiſt verdächtig iſt,
dem wird die Landung nicht geſtattet. Vor etwa Jahresfriſt
fiel John Turner, ein engliſcher Gewerkſchaftsführer, dieſem
Geſetz zum Opfer. Jeder freidenkende Mann iſt in Gefahr,
ſich darin zu verſtricken. Neuerdings iſt das Geſetz gegen einen
Sozialiſten zur Anwendung gekommen, wie die New York
Sun erzählt. Ein engliſcher Keſſelmacher, geſund und rüſtig,
kam in Newhyork an und beſaß einen Brief an den Sekretär
der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei in Amerika. Von dieſem
Briefe machte er einem Einwanderungsinſpektor Mitteilung,
um ſich auf einen Bürger in Newyork beziehen zu können und
ſchneller abgefertigt zu werden. Sofort wurde der Verdacht
gegen ihn laut, daß er ein Anarchiſt ſein könne, und er hatte
ein ſcharfes Gehör zu beſtehen. Der Schmied, Biſhop iſt ſein
Name, erklärte ausdrücklich, daß er ein Anhänger der Lehren
von Karl Marx (im amtlichen Bericht Marks geſchrieben) ſei.
Es half nichts die Jnſpektoren hielten ihn für einen gefähr-
lichen Menſchen, der über Amerika Unglück bringen könnte.
Es wurde beſchloſſen, ihn zurückzuweiſen; als Grund gab man
zuerſt an, daß dieſer Mann der Stadt zur Laſt fallen würde.
Da dieſer Grund nicht recht ſtichhaltig war und der Sekretär
der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei ſich meldete und für ſeinen
Genoſſen eintrat, wurde Biſhop noch einmal einem hochnot-
peinlichen Verhör unterworfen. Dabei hatte er ſich einige
unvorſichtige Aeußerungen erlaubt, und die Behörde kam zu
dem endlichen Verdikt, daß ihm als Anarchiſten die Landung
in Amerika nicht zu geſtatten ſei. Dabei ſtellte ſie ihm zugleich
das Zeugnis aus, daß er einer der intelligenteſten Zwiſchen-
decks-Paſſagiere ſei, die noch je von den Jnſpektoren verhört
wurden. Jetzt kann er einen Appell nach Waſhington richten,
aber das koſtet natürlich viel Geld und Zeit. New- York Sun
macht einſtweilen die Unwiſſenheit der Einwanderungsbehörde
für dieſen Fall verantwortlich.

Der Krieg in Oſtaſten.
Die ruſſiſche Offenſive in der Mandſchurei. Die offi

ziöſe ruſſiſche meldet:Nach einer Meldung aus Tſchansjamutun vom 26. d. M.
dauerte die Schlacht bei Sandepu den ganzen Tag. Die Ruſſen
verloren bei der Einnahme der Befeſtigung 45 Offiziere und
1000 Mann Tote beziehungsweiſe Verwundete; ſie nahmen 102
Japaner gefangen und erbeuteten Waffen, Wagen und Munition.

Demgegenüber beſagt eine japaniſche offiziöſe Meldung, daß
der rechte ruſſiſche Flügel am Hunho die Offenſive am Mittwoch
ergriffen habe. Ein ruſſiſches Armeekorps ging von Süd-
Changtan gegen Leikutei und Tſchenſchipao vor. Die Japaner
gingen ihrerſeits am Donnerstag zur Offenſive über und warfen
die Ruſſen bei Tſchenſchipao gegen Liutiakon zurück. Andere
japaniſche Abteilungen engagierten die Ruſſen ſeit Donnerstag
bei Meikutei.

Der „Held“ von Port Arthur. Die Enthüllungen über
die Zuſtände Port Arthurs bei der Uebergabe von Port Arthur
häufen ſich mehr und mehr, ſo daß der Ruhm des „helden-
mütigen Verteidigers“, des Generals Steſſel in immer eigen-
artigerem Lichte erſcheint. So ſchrieb dieſer Tage der Londoner
Korreſpondent des B. T.

Es ſtellt ſich durch verſchiedene Lokalbeſichtigungen immer
mehr heraus, daß die Uebergabe von Port Arthur ge-
radezu unbegreiflich iſt. Mangel an Verteidigern war
nicht vorhanden, ſtatt der angegebenen kampffähigen 4000 bezw.
5000 Mann fanden die Japaner deren 25000 vor. Von den
ruſſiſchen Offizieren waren nur 200 tot oder verwundet, im
Hoſpital lagen 14 000 Kranke, von denen nur der geringſte
Teil verwundet war. Die meiſten litten an Skorbut, Rheuma-
tismus und unbedeutenden oder uneingeſtehbaren Krank-
heiten. Obwohl die ruſſiſchen Truppen an den beiden letzten
Tagen vor der Uebergabe verfeuerten, was ſie nur konnten,
und große Mengen Munition ins Waſſer warfen, ſind be-
deutende Ouantitäten noch vorgefunden worden.
Drei Magazine wurden von den Japanern in die Luft ge-ſprengt, das größte jedoch, das Torpedodepot, blieb unverſehrt

und iſt bis zum Dach voll Munition aller Art für Marine-
geſchütze. Ebenſo waren noch große Vorräte an Nah-
rungsmitteln vorhanden, abgeſehen von dem Reichtum an
Fiſchen in den Gewäſſern. Auch wurden 2000 Pferde in
ziemlich guter Verfaſſung gefunden. Privatvorräte ſind
nicht angerührt worden. Auf der Marinewerft wurden 6000
Tonnen Mehl gefunden, Champagner, Weine und mediziniſche
Stärkungsmittel waren in großer Menge vorhanden. Am
31. Dezember wurden allein 4000 Flaſchen Wodka ge-
plündert.

An Brennmaterial zum Schutz gegen Kälte fehlte es eben
falls nicht: 7000 Tonnen Kohlen wurden auf der Werft und
32 000 Tonnen Cardiffkohle in den Kohlenſchuppen gefunden,
auch an Schutz in den Gebäuden war keinerlei Mangel, die
Neuſtadt war faſt unberührt und die Kaſernen in der
Torpedobai intakt. Die Altſtadt hat ſtark gelitten, aber nur
zwei Schüſſe trafen den Palaſt des Vizekönigs. General
Smirnows und Steſſels Häuſer ſind unberührt
geblieben, ebenſo ſind die mit den Fahnen des Roten
Kreuzes bezeichneten Häuſer bis auf eines intakt, und das in
exponierter Lage liegende Hoſpital wurde nur von einer Gra-
nate getroffen, kurz, der Zuſtand der Gebäude war kein Grund

zur Uebergabe. Von den drei Hoſpitalſchiffen
wurde nur die „Angra“ einmal getroffen, als die Kriegsſchiffe

J“vres wegen dieſes

S r

in ſeiner uchten. Das Schgf vliehdoch faet Be Werften und
waren zwar ſchwer bechoſſen, aber viel wertvolles Material iſt

unverletzt. Bayan, Poltawa, Peresviet und vielleicht auch
Retwiſaun künnen ariert und viele kleine iffe benrep Schiffe geho

Die Demoraliſation in Port Arthur war allerdings
koloſſal. In der Stadt befanden ſich 500 Frauen, da
runter 50 Proſtituierte. Der Dſchunkenverkehr während
der z war kaum unterbrochen. An einzelnen Tagen
kamen Dſchunken an. Alle eingehenden Meldungen ver
urteilen ebenſo ſehr Steſſel, der, wenn er nicht auf den Wider
ſtand Kondratenkos geſtoßen wäre, ſchon früher J hätte,
wie ſie voller Lobeserhebung über die gemeinen Soldaten und
Unteroffiziere ſind. Niemand, heißt es, verdient weniger
den Titel eines Helden als Steſſel. Die Leute, die
ſich durch den Augenſchein über die e Port Arthurs
nach der Uebergabe überzeugt haben, ſind gänzlich von ihrerBewunderung r Steſſel zu dem Gegenteil zurückgekommen.

Wenn dieſe Angaben auf Wahrheit beruhen, u man ſich

wirklich fragen, ob die ſchnelle und aufſehenerregende Dekorierung
Steſſels mit dem preußiſchen Orden Pour le mérite angebracht
war.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Die Streikleitung hat am Sonnabend ein Flugblatt er

ſcheinen laſſen, in dem ſie empfehlt, ſich durch keine Schreck-
ſchüſſe Wohnungskündigung, Abkehrſchein, Entziehung der
Knappſchaftskaſſe u. ſ. w. einſchüchtern zu laſſen. Der Aus
ſtand müſſe fortgeſetzt werden, bis Garantien gegeben
worden ſind. Bloße Verſprechungen genügen nicht, damit ſeien
die Bergleute ſchon allzu oft abgefunden worden. Das in Aus
ſicht geſtellte Bergnotgeſetz müſſe erſt fertig ſein, ehe die Berg
leute ſich auf dasſelbe ſtützen könnten.

Erfolglos ſind am Sonnabend die Verhandlungen des
Siebener- Ausſchuſſes mit den Miniſterial-Kommiſſionen ge-
weſen da die Kohlenbarone keine Zugeſtändniſſe machen.
Oberberghauptmann v. Velſen iſt Sonntag abend nach Berlin
zurückgekehrt.

Ein Streikbrecher als Mörder. Die Ermordung eines
Jtalieners in Oberhauſen wurde am Freitag einem Strei-
kenden zur Laſt gelegt, der Ermordete ſollte ein Streikbrecher
ſein. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß umgekehrt der Mörder ein
Streikbrecher geweſen iſt.

Drei angetrunkene Polen, Streikende, wurden auf Zeche
Kaiſer Friedrich in Ketten geſchloſſen abgeführt, weil ſie
einem Schichtmeiſter die Fenſter eingeworfen haben ſollten.

Mobil gemacht hatte man in Bochum auch die freiwillige
Feuerwehr Da aber abſolut keine Unruhe vorkam, ſind die
Leute wieder „abgerüſtet“ worden.

Stark beläſtigt werden fortgeſetzt an verſchiedenen Orten
ſtreikende Bergleute durch Grubenbeamte und Streikbrecher.
Es gehört die ganze Selbſtbeherrſchung der Ausſtändigen dazu
ſich nicht provozieren zu laſſen.

Es wird fortgenullt. Auf Zeche Achenbach wurde ein
Beamter beobachtet, wie er im Querſchlage Steine von ver-
ſchiedenen Kohlenwagen las und ſie dann auf einen Wagen
zuſammentrug. Wenn dieſer Wagen zu Tage kam, wurde er
natürlich als unrein genullt. Einem Tagearbeiter wurde
geſagt, er müſſe ſo viel Kohlen nullen wie im anderen Drittel
eſchehe, er nulle zu wenig. Wenn er nicht genug genullthocte, mußte er ſich melden.

Jn Rotthauſen ſind auf mehreren Schächten die Maurer
in den Ausſtand getreten, weil ſie Zechenarbeit verrichten ſollten.

Streik und Wurmkrankheit. Die Unternehmer haben
vielfach damit gedroht, daß Bergleute, die mehr als drei Tage
geſtreikt haben und damit als entlaſſen gelten, bei der Wieder
aufnahme der Arbeit ein Atteſt auf wurmffrei beibringen müßten.

Das Oberbergamt hat dieſe Verordnung für die Streikenden
außer Kraft geſetzt.

Solidarität der Hafenarbeiter. Freitag früh lief im
DieRuhrorter Hafen ein Schiff mit belgiſchen Kohlen ein.

Hafenarbeiter weigerten ſich aber, dieſelben auszuladen.
35 000 Mann Mitgliederzuwachs hat ſeit Ausbruch des

Streiks der Bergarbeiter-Verband zu verzeichnen.
Der Kohlenmangel macht ſich in den Fabriken von Duis

t Harkort und anderen Jnduſtrieſtädten täglich ſchwerer
ühlbar.

Jn einer Frauenverſammlung zu Oespel gelobten über
400 Frauen, ihre Männer anzuhalten, nicht eher die Arbeit
wieder aufzunehmen, bis der Sieg ein vollſtändiger iſt.

Wie ſchnell die Juſtiz arbeitet! Der Fabrikſchmied
den F. aus Bärendorf bei Bochum beſuchte am 16. Januar
einen auf der Zeche Matthias Stinnes beſchäftigten Bruder.
Er geriet auf dieſem Wege an einer Gaſſenecke zwiſchen einen
Trupp ſtreikender Bergleute. Zu dieſem Trupp trat ein
Gendarm, der die Leute dreimal aufforderte, auseinander zu
gehen und die Paſſage frei zu machen. F. blieb aber ſtehen,
worauf er in Haft genommen wurde. Die Anklage iſt dann
ſehr ſchnell gegen ihn erhoben worden und ſchon am 25. Januar

alſo e 9 Tage ſpäter erfolgte ſeine Aburteilung
vor der Eſſener Strafkammer. Er wird beſchuldigt, ſich unter
der Menſchenmenge agitatoriſch betätigt
Verurſachung eines Auflaufs wurde der
Gefängnis verurteilt.

Vermindert hat ſich am Sonnabend die Zahl der Arbeitenden.
der offizielle Bericht gibt eine Vermehrung der Streikenden

um 65 zu.
Gefährdet ſind mehrere Schächte im Streikgebiet durch die

eindringenden Waſſermaſſen.
Sämtliche Stahl- und Walzwerke im Siegerland ſind

durch den Mangel an Kohlen zum Stillſtand gezwungen
worden.

„Der Kaiſer r

haben. Wegen
ann zu 1 Monat

ein neues VBerggeſetz!“ wurde
durch am Sonnabend verkündet. Davon kann
natürlich keine Rede ſein. Wilhelm II. kann weder als deut
ſcher Kaiſer noch als König von Preußen ein Geſetz erlaſſen.
Und ob in der Miniſterkonferenz, der er Sonnabend nachmittag
beiwohnte irgend welche kräftigeren W gegen die
h arone gefaßt worden ſind muß erſt abgewartet
werden.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

An die Parteigenoſſen im Regierungs
Bezirk Merſeburg.

Jn Ausführung eines früher gefaßten Beſchluſſes hat dieunterzeichnete Kommiſſion einen Koſten Formulare zum Aus

tritt aus der Landeskirche anfertigen laſſen. Dieſelben ſind
unentgeltlich zu beziehen von der Volksbuchhandlung Halle a. S

Die Zentral-Agitations- Kommiſſiondes Reg Be Merſeburg.



Tenuchern.
Mittwoch den 1. Februar abends 8 Uhr im „grünen Vanm“

Grosse ötfenil. Versammlung.
T aRefſerent: v Magnus Sehwantje aus Berlin. 2. Frivi d die Arbeiterklaſſe.ezordnung: 1. Die Viviſektion und die r
Alle Bürger Arbeiter und deren Frauen ſind hicren eingeladen.

Entree 10 Pfg. r Einberufer.

ſchtung! Weissenfels. Achtung!
Mittwoch den 1. Februar abends 8 Uhr We2 gr. fen. Schuhmacher- Verſammlungen

in „Stadt Naumburg“ und „Zum goldenen Hirsch-
Tagesordnung Die Antwort der Herren Fabrikanten

ohntarifvertrag.e e Zriſrer and Zrbeiterinnen der Schuhinduſtrie iſt es Pflicht,
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

d ſind die Vorſitzenden der beteiligten Gewerkſchaften, 5Amon-weint verlin Die Tarifkommiſſion.
Kutters Restaurant „Zur Schützei“

Kleine Ulrichſtraße 37.
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag

Grosses Bockbierfest.
ff. Bockwürstchen mit Salat

Es ladet ergebenſt ein D. O.

Ganz Berlin
zerbricht sich den Kopf.

Seit einigen Tagen geht durch
die Strassen Berlins ein Herr mit
Vollbart und auffallend glänzen-
densSchuhen. GanzBerlin zerbrach
sich den Kopf über den gross-
artigen Glanz der Stiefel, bis man
durch Zufall die freudige Auskunft
erhielt, dass dieselben lediglich
mit Galop-Creme Pilo gewichst
sind. Es ist daher nur zu wünschen,
dass dieses vorzügliche Schuh-
creme, das auch hier in den
meisten Droguen-, Kolonialwaren-
und Schuhgeschäften zu haben
ist, vom hiesigen Publikum ge-
Xauft und benützt wird.

Vertretung und Lager bei Alfred Greger,
Halle, Jacobstrasse 3, Fernsprecher 2455.

PAL Mi t
feoinsto Pflanzonbutter

unübertroffen zum 50 Ersparniskochen, braten u. backen gegen Butter!

E. Degener, Swinemünde 15 Fiſchconſervfabr.
u iſch-Grß-Verſd. Man prüfe jede Offerte genau.

ſchöne
nur direkt v. d. Oſtſee, d. Spottpreis v. 4 M. koſt. zuſ.
„2 ſehr ſchön. Rauchale. 1 Stck. fff. Lachs. Doſ Ia N Cabviar.
1

üb

1 Fiſchkochb. u. 100 echt Sprott.“i 189
Doſ. ca 25--30 Ia Rolm. 1 Doſ. fff. Bismher. 1 Dſ. Ia Oelſrd.

100 beſt. Sardellher. 1 Doſ. ff. Delikatefßz Anch. C.

z Leckere Fische

D. Spottpreis v. 3 M. koſt.
beſt. Sardellher. 1 Doſ. Anchov C. 1 F. Kochb86 echte Sprott. 1 Stck. ff. Lachs. 125 Delicateß Fiſche. 1 Dſ.

marin. F. Her. u. 1 echt. Kielr. Rauchal. Verpck. frei.

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

Bibliotheken:
Bibliothek der Leo n r deutſchen Akademie der Naturforſcher, Friedrichſtr. 51. Geöffnet: Montag,

Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3-6 Uhr.
Univerſitäts Bibliothek, Friedrichſtraße 50. Geöffnet von

e dühr vormittags und 24 Uhr nachmittags außer Sonn-
abend.

Marien-Bibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien-
kirche, im Hofe der Predigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im

Sommer von 3-5 Uhr, im Winter von 24 Uhr.
Bibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 I.

Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11--1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 410 Uhr abends.

Oberbergamts Bibliothek, Friedrichſtraße 13. Geöffnet:
11--1 Uhr.

Volks-Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.Gebffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends. ſr

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe, Großer

Berlin 11, I. u. II. Eingang Große Brauhausſtraße. Geöffnet
unentgeltlich Sonn und Feſttags 11--4 Uhr und Mittwoch
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
24 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von 3-5 Uhr. An
anderen Tagen und r r pro Perſon 50 Pfg.Muſeum für heimatliche Geſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich:
Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 11--1 Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder
unter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Muſeum der Univerſiät, An der Uni-
verſität 12. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und

r n v Unlverſſt ErdgeſKupferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des
UniverſitätsMuſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des

irektors geſtattet.
ammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker

r 22 I. Geöffnet unentgeltlich: Sonntag 11--1 Ühr, Mitt
woch und Freitag 8 10 Uhr abends.

e väi e Sammlung im Univerſitätsgebäude.
echnologiſche Sammlung, Paradeplatz 7.

S

die allgemeinv

Wider die
von

Krieges

dungen der größten

auf den einen Band nicht

Jm e r erſbi wiTitel Kultur F d z geß
Unternehmen beginnt mit der Darſtellung dre des 16. und 17. Jahrhunderts unter demn eng

Möncherel an n zſterei has Papſttum, die Möncherei und Klöſterei, die politiſch-
W Tätigkeit des mittelalterlichen Klerus die große Aus-
beutung der Volksmaſſen durch Zehnten, Fronden, Ablaß uſw., die
blutige und grauſame Unterdrückung jeglicher Oppoſition (Ketzer-
verfolgungen), die finſtere Zeit der Hexenprozefſe, die grau-

ſame c i e,erfolgungen) un ießlich das furchtbareS das alles ſieht der Leſer in packender Darſtellung

an ſeinem geiſtigen Auge r
Das Werk wird gegen leiſterwerke jener

die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden.
Der erſte Band wird in 50 Lieferungen à 20 Pf. erſcheinen.

Jeder Band iſt für ſich abgeſchloſſen, ſo daß das Abonnement
ht den Bezug der weiteren Bände not

wendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft.
Beſtellungen nimmt entgegen

Die Volksbuchhandlung.

und reich illu Meuilaſors-

affenkerrschaft

iedertäufer-
lend des 30 jähr.

00 Bilder, darunter Abbil-
Zeiten bringen,

Halle a. S., Geiſtſtr. 21.

KNasarre nesappen, Bockbiermüätzen c.
mpfiehlt billigſt für Vereine u. Wirte

art.-Fabr.,
Schillerſtr. 35/36. Fernruf 2864.

10 Pfg. an jedem
Pfd. Kaffee

alſo 20 ſparen Sie,
da ich wegen großem

Vorrat z. Netto-Engrospreise

Aerivetetnö0Ff.
Ecſklaſſige Sazenda 95 Pf.

Miſchung ohne Konkurrenz
Garant. vor kgg Santos-

iſchunBerliner M r 40 Pf.
Dieſer Kaffee ſchmeckt ausgeſucht fein.

z Wenn Sie nachweiſen, daßGarantie jemand reell bill. liefern kann,

Sir Patenir a Pfd. Kaffee gratis.

Kaffee-Gross-Rösterei
OttoBornschein
Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

Einen größeren Poſten
LDaben- I. Iädehenschube,
ſehr dauerhaft, à Paar 1.50 M.
Sduhw darenhans P Puppe

Fortwährend Eingang von
Gelegenheitskäufen.

i Kakad,ce.90 Pf.

Sachsenburg Trotha
Sonntag den 5. Februar

Gr. Volksmaskenball
mit Prämiierung.
S wtiügz.

Restaurant Reinhold Wagner
Voigtſtraße.

Ab Sonnabend:
Anſtich von ff. HettlerBok.

Mache beſonders auf mein Juter-
nationales Kunſt Muſenm ſowie
Raritäten- Ausſtellung aufmerkſam.

Prachtv. Pliſchſofa, gr. Spiegel,
Ausziehtiſch, 4 Rohrlehnſt., Herren
ſchreibtiſch, Spiegelvertikow, zeij
Muſchelbettſtellen, Waſchtiſch, Uhr,

Teppich, wenig gebraucht, ſtaunend
billig verkauft Geiſtſtr. 21 l.

Von Dienstag an wird das
Z Barbiergeschäft

wieder eröffnet.
Bei Zuſicherung prompter Bedienung

bittet geehrte Freunde und Gönner um
gütigen Zuſpruch Achtungsvoll
G. Rönrig, Fvöllberg 6.

Möbel kauft ſtetsPabrräder, Zaheiah tree? Markt 34.

Sämtl. Sattler u. Polſterarbeiten
führt aus

P. Seidel, Zwingerſt.28, Barfüßerſt. 16

Umzugshalber ſollen ſämtl. Wirt
ſchaftsgegenſtände verkauft werden.
Zu erfragen bei Herrn Oberlinder,

Trebnitz bei Luckenau.

6 Stck. ff. Heringe

R 25 Pfg.
offeriert

A. Trautwein
Gr. Ulrichſtraße 31.

Ganze Nachlaſſe in Möbeln, Betten,
Wäſche Kleidungeſtück., Schuh-
waren, Fahrräd. u. Nähm., Muſikw.
kauft Renner, Schülershof 1.

finden freundliche Aufnahme.Damen Privat-Entbindung.
F an Röhrig, Sellerenes.

Wohnungen I Ferwieten
Merſeburgerſtr. 64

X im Preiſe von 175 bis 425 Mark.
X Näheres daſ. part. od. Deſſauerſtr. 2.

Böllberg 6.
Morgen Dienstaga Schlachteſeſt

Zu beziehen durch

Die

IIustrierte Welt der Erfindungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Erwerbs und

ProduktionsZweige, unter beſonderer Berückſichtigung der heutigen Technik
und Großinduſtrie ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Herausgegeben von J. G. Voigt.
Mit über 3000 Jlluſtrationen, Tonbildern, Farbentafeln, Beilagen c.

Jn wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. oder in Heften à 50 Pf.

Die Volksbuchhandlung, Geifſſtr. 21.

S

elegant gebunden 1.2

reifere Jugend.

entgegen.

Soeben erſchienen

Moderne andsknechte

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

e

von Ernſt Daäumig.
Erzählung aus dem Kolonial Soldatenleben.

Vollſtändig zu haben.
Erſchienen in vier à 20 Pf., broſchiert 80 Pf.,
Das Buch eignet ſich beſonders als Geſchenk, auch für die

Auch alle Erpedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

9

Stube, Kammer und Küche ſofort
zu vermieten

Stadt Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 31. Januar 1905.

Anfang 7 Uhr.
134. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Unter Mitwirkung des gemiſchten Chors

der Neuen Sing-Akademie.
Verſtärktes Orcheſter.

Die Meiſterſinger von Rürnherg.
Oper in 3 Akten v. Richard Wagner.

Mittwoch, den 1. Februar 1905:
135. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
8. Vorſtellung im Göthe-Zyklus.

Fauſft.
Aus der Tragödie zweitem Teil von

J. W. von Göthe.
Faufts Tod in der Beacbeitung desDeutſchen Theaters von A. L'Arronge.

Neues Theater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mauthner.

Dienstag den 31. Januar. Abds. 85:
Der Kilometerfreſſer-

Mittwoch 4 Uhr: Extra-Vorſtell.
i 60, 40, 20 Pfg. Die Liebesprobe.

Abds. 85: Der Kilometerfreſſer.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Polleor.

Nur noch 2 Tage:
Die großen

Attraktionen
des diesmaligen Spielplanes.

Ab 1. Februar:
Ein

Sensations-
Programm,

wie ſolches bisher in Halle noch
nicht vorgeführt wurde.

Keine Preiserhöhung!
Man beachte freundlichſt die am

1. Februar erſcheinenden Jnſerate
und Plakate!

Waſſaſa-ſſooſer,

Jnhaber: Otto Herrmann
Heute Montag

letzter Tag
des

grossartigen
Januar-Programms.

Morgen Dienstag

Grand
Bal masqué.
Der Elite- Maskenball der

Saiſon.

Hechaniker- l ehrling r entee

Hermann Kiehl, rgſtraße 60.
ormerlehrlin e

ſtellen noch zum 1. April d. J. ein
Chr. Prinzler u. Söhne, Eiſengießerei.

roschüren üb. Frauenschutz
u. Kataloge üb. Gummiwaren franko
gratis u. diskret, geg. 20 Pf.-Marke

S a. verſchl. R. Forkey, Weyer, Rhld.

ulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.
Derlag und ſär die Tuſeznte veranwertlich: Auguſt Sroß. Dendk der Haheſchen Genoſſenſchafts Buchtencerei (E. G. z. b. H.) Halle a. S.

5 e



F. e anBeilage zum Volksblatt.
Fr. 26. Salle a. S., Dienstag den 31. Jannar 1905.

Gemeindevertreter- Konferenz
für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Halle, 29. Januar.
Um 12 eröffnet Genoſſe Röder- Nietleben in Auftrage

der Agitationskommiſſion unter Begrüßung der wer
die ewleren Er gibt der Freude über den zahlreichen Beſuch
Ausdruck und teilt mit, daß die Agitationskommiſſion die Tages
ordnung wie folgt feſtgeſetzt habe:

1. h e Kommunalpolitik unter beſonderer
erückſichtigung der remer Parteitags-Reſolution.

2. Der Preußentag und ſeine Bedeutung für die Gemeinde
vertreter.

3. Das Gemeindewahlrecht und die Aufgaben der ländlichen
Gemeindevertreter.

Die Referate ſollen hinter einander gehalten werden und an
ſie ſoll ſich die Diskuſſion anſchließen. Die Konferenz iſt damit
einverſtanden.

ie Präſenzliſte gibt über die Zuſammenſetzung der Gemeindevertreter- Konferenz folgendes Wip dung

Saalkreis. Halle a. S.: Gerig, Krüger, Thiele, Oſter-burg; Guten berg: Pfeifer, Birkner; Körmliv: Hüll-
mann, Troitzſch, Kutſchale; Lettin: Heinicke, Schreiber

eeſenlaublingen: Kühnaſt: Beeſe dau: Rothe;
wintſchöna: Thomas, Baumann, Ackermann; Dölau:
euter, Röber, Krei; Wettin: Langhammer; Radewell:

Hüllmann; Nietleben: Biertümpel, Ziegler; Ammen-
dorf: Zimmermann; Böllberg: Rauſchenbach; Oſen-
dorf: Haring; Beeſen: Keſtmann.

Zeitz-Weißenfels-Naumburg. Zeitz: Leopoldt; Grana:
Wetzel; Krettzſchau: Nucke, Strauch; Aue: Burgau, Hornickel,
Dahler; Aylsdorf: Mathes; Zangenberg: Schulz, Köhler;
Loitzſch: Joachim; h Müller; Croſſen: Naun-
dorf, Duſi, Tretbar; r Heiland, Kruppa; Wählitz:ichter; Webau: Richter; Döbris: Sebaſtian; Streckau:

ſchke; Teuchern: Höring; Weißenfels: Recknagel, Jung-
t Franke; Trebnitz: Kleinecke; Hohen-
mölſen: Kellner.Delitzſch- Bitterfeld. Delitzſch: Graupe, Biedermann,
Baum; Eilenburg: Schimanski, Jentſch; Bitterfeld:
Blum; Ramſin: Lützner, Schumann, Dietze; Holzweißig:
W Prautzſch, Winter; Greppin: Hildebrand, Bret-

neider.
Merſeburg-Querfurt. Merſeburg: Müller; Wehlitz:

Peisker; Großlehna: Bretſchneider; Kleinlehna:
iegler; Papitz: Hausding: Altranſtädt: Schmidt; Toll-wer Boigt: Balditz: Schrecker.

angerhauſen. Sangerhauſen: Reiche; Kelbra:
Hinkelthein: Bennungen: Gottſchalk.

Wittenberg-Schweinitz. Kl. Wittenberg: Buch;
Pieſteritz: Schrödter.

TorgauLiebenwerda. Mühlberg: Klebe; Nichtewitz:
Weiße; Mückenberg: Noack; Bockwitz: Ruſtig.

Ueber den 1. Punkt: Die De Kommunalfatt unter beſonderer Verückſichtigung der Bremer
arteitags-Reſolution, referiert Albrecht- Halle. Er ver

weiſt eingangs des Referats auf die vor drei Jahren in Halle
ſtattgefundene Konferenz der Gemeindevertreter der Provinz
Sachſen und des Herzogtums Anhalt, die nach ſeinen eigenen
Erfahrungen ſehr erſprießlich gewirkt habe. Die Frage der
Gemeindepolitik einheitlich zu regeln iſt außerordentlich ſchwierig.Beweiſe dafür ſind die Parte ſage zu München und Bremen.

Die Leitſätze, die eree Lindemann in Bremen gegeben,
ſind auch heute für unſere Verhandlungen maßgebend. (Wir
haben bei der dert über den Bremer Parteitag die
Reſolution Lindemann zum Abdruck gebracht und können uns
deshalb auf eine rekapitulierende Wiedergabe beſchränken.) Der
Referent führt aus: Auch die Gemeindeverwaltungen ſind
gegenwärtig lediglich ein Werkzeug in den Händen der herrſchenden
Klaſſen. Die bürgerlichen Mehrheiten ſind ſtets beſtrebt, den
Anſchauungen und Jntereſſen ihrer Klaſſe zu dienen. Dagegen

wir volle Selbſtverwaltung, Verwerfung des
eſtätigungs- und Aufſichtsrechtes. Einrichtung des Ein

kammerſyſtems iſt eine andere Forderung, die wir ſtellen.
Gegenwärtig haben wir mit zwei Kammern, dem Magiſtrate
und dem Kollegium zu rechnen. Die letzteren ſind häufig demMagiſtrat gegenüber machtlos. Beſonders wichtig iſt die Zorde-
rung: Heſ?gerung des unverdienten Wertzu-
wach ſes an Grund und Boden. Er perſönlich ſei allerdings

dieſer Beſteuerung, da die Spekulatiou im ſtande
ſei, auch dieſe Steuer auf die Mieter abzuwälzen, ſie ſei nur
ein Palliativmittel. Hauptſache ſei die Expropriation (Ent-
eignung) des Grund und Bodens. Auf die Erfüllung dieſer
orderung m wir t Für d tn rerner die ergemeindlichung der öffentlicheninrichtungen wie Licht, Straßenbahnen c. in Betracht.
uch für die ländlichen Vertreter iſt es von Wichtigkeit, z. B.

nach dieſen Grundſätzen anzuſtreben. Die
bürgerlichen Vertreter haben oft hier ein entgegengeſetztes Jn-rereße- da Aktiengeſellſchaften u. ſ. w. dieſe öffentlichen Ein
richtungen für ſich profitmäßig ausbeuten.Jn Salle haben ſeinerzeit die zwei ſozialdemokratiſchen Ver-

treter den gearter u er r in dieände der Stadt kam. Der Schulfrage iſt ebenſo großeKa ſaertemett u widmen. Zu fordern iſt vor allem die Ein-
heitsſchule. Dieſe ſei leider in der Reſolution Lindemann nicht

efordert. Die Arbeiterpolitik iſt für ſozialdemokratiſche
emeindevertreter von großem Belang. Hier iſt das Feld dereigentlichen Tätigkeit. s kommen da in Betracht: Einfügung

der ſogenannten Lohnklauſel in die Arbeits und Lieferungs-
verträge der Gemeinden ſowie der von ihnen konzeſſionierten

rivat- Unternehmungen und Ablehnung der Streikklauſel;Enfe ung von Arbeiterausſchüſſen zur Vertretung der Jnter-
der Gemeindearbeiter Feſtſtellung der Arbeitsord-

nungen und Arbeitsbedingungen und Heranziehung der Ar-
beiterausſchüſſe und der gewerkſchaftlichen Organiſation der
Gemeindearbeiter; Feſtſetzung der Löhne nach Gewerkſchafts-
ſätzen; Bildung von Lohnklaſſen und Lohnſkalen nach Dienſt-
eitdauer; Achtſtundentag; Ferienurlaub mit Fortdauer der
ohnzahlung; Gründung einer Penſions, Witwen und Waiſen-ne an de klagbare Rechte gegeben werden, ſowie Ausdeh-

nung der Kranken, Alters und Jnvaliditätsverſicherung auf
alle Gemein dearbeiter t r e fürädtiſchen Arbeiter un eamten.d ten per die hauptſächlichſten dieſer Forderungen und

weiſt u. a. auf die Gründung einer Penſions Witwen und
Waiſenkaſſe in Deſſau hin, woſelbſt man eigentlich nur Gnaden-
einrichtungen geſchaffen, weil die Gemeindearbeiter kein klag-bares e auf die enſor tn nen e mpeß S

n ſei die Lindemannſche Reſolution einenign e ber e die einzelnen Gemeindevertreter ihre
Stellungnahme zu einzelnen Forderungen ſelbſt zu konſtruieren

aben. Hauptſache ſei eine ätzende Kritik an den beſtehendenIgrWituſ en. Das ſetzt natürlich voraus, daß die Gemeinde-
vertreter Wir die lokalen Verhältniſſe gründlich orientiert ſein
müſſen. Auch in den Gemeindeverwaltungen muß es ſo weit
kommen, daß dieſe bei jedem Geſetzentwurfe fragt. Was wird
wohl die Sozialdemokratie dazu ſagen Vor allem müſſen
wir uns vor Kompromiſſelei hüten. Jn dieſem Sinne müſſen
Gemeindevertreter handeln. (Beifall.)

Der Preußentag und ſeine Bedeutung für die Ge-
meindevertreter. Ueber dieſen Punkt referiert Leopoldt-
Zeitz. Er behandelt in der Hauptſache die Wohnungs
und die Schulfrage. Dieſe zwei Angelegenheiten beſchäf-
tigen zunächſt das preußiſche Abgeordnetenhaus und im weite-
ren Gefolge die Gemeinden. ine Vorlage über die Woh-
nungsfrage iſt dem Landtage bekanntlich zugegangen. Aber
große Hoſſnungen dürfen die Arbeiter auf das Dreiklaſſenparla-
ment nicht ſehen. Der ſogen. Wohnungskongreß
Mitte Oktober v. J. in Frankfurt a. M. hat vollſtändig Fiasko

emacht, weil man das Uebel nicht an der Wurzel anfaßte.
an hat ſich zu ſehr auf den guten Willen der Hausbeſiterverlaſſen. u dieſe Weiſe kann für die Arbeitermieter nichts

h werden. Die bürgerlichen Wohnungsreformer haben
ie Bodenrente als eine unumſtößliche Tatſache hingeſtellt; anihr ſei nicht zu rütteln. Bei ſolchen Anſchauungen iſt die

Reſultatloſigkeit des Kongreſſes erklärlich. Kein Wunder, daß
der bekannke Baumeiſter Hartmig- Dresden ſeine völlige Zu
friedenheit mit den Wohnungs rmlern ausſprechen und die
Unſiltlichkeit der Arbeiter und hre angeblichen Ausgaben fürüberflüſſige Zwecke als Urſache der Wohnungsnor hinſtellen
konnte. Ein anderer Vorſchlag iſt der: Unterſtützung
der Baugenoſſenſchaften. Auf dieſem Wege iſt
gleichfalls nichts zu erreichen. Die 24 750 Wohnungen im
Werte von 85 Millionen Mark kommen nur wenigen zu gute.
Wollen wir in Deulſchland nur einigermaßen das Wohnungs-
elend beſeitigen, ſo ſind dazu mindeſtens 164 000 kleine Woh-
nungen nötig, die einen Wert von 656 Millionen Mark re-

räſentieren müßten. Auch bei dem Bergarbeiterſtreik hat ſich
as Wohnungselend im Ruhrrevier in der kraſſeſten Form ge-

zeigt; aber im Braunkohlenrevier Zeitz-Weißenfels iſt es nichtbeſſer. Die Forderung, daß im allgemeinen 3 Proz. der Wo
nungen leer ſtehen oten, um das Wohnungsbedürfnis zu be-

friedigen, wird nicht beachtet. Jn Halle waren es früher nur
0,64, jetzt ſind es 14 Proz. Auf dem Lande wird dieſerProzenttatz nie erreicht Vielfaches: Sehr richtig!)

Bei einer Statiſtik in Zeitz ſtellten wir feſt, daß der Ar-
beiter häufig den fünften Teil ſeines Einkommens für Woh-
nungsmiete ausgeben muß, während in einer Statiſtik aus
Sachſen feſtgelegt iſt, daß nur der ſechſte Teil für Wohnungs-
miete ausgegeben werden darf. So lange der Arbeiter in
kleinen, ſchmutzigen und unzureichenden Wohnungen hauſen
muß, braucht man ſich über den Jndifferentismus der Arbeiter
nicht zu wundern. Der oben erwähnte Wohnungsgeſetzentwurf
der preußiſchen Regierung verlangt nur ganz geringe Aende-rungen in Bezug auf die Baufluchtlinien, die Anliegerbeiträge,

Bau von kleinen Wohnungen 2c. Leider läßt ſich aus dieſen
Aenderungen nicht die Hoffnung ſchöpfen, daß die Wohnungs-
kalamität beſeitigt und die Wohnungen verbilligt werden. Den
Nutzen haben immer erſt die Hausbeſitzer. Redner ergeht ſichdes längeren über die verſchiedenen Forderungen des Ent-

wurfes und ſtellt ſie in Gegenſatz zu den Grundſätzen der
Hygiene und der allgemeinen Sittlichkeit, wie ſie bereits auf
dem Preußentag behandelt und im Volksblatte durch denLert de es zur Kenntnis der Leſer gebracht worden ſind.

r ſchließt ſich der in Berlin angenommenen Reſolution an
und fordert die Gemeindevertreter auf, in den Gemeinden die
Wohnungsfrage beſtändig im Auge zu behalten.

(Jnzwiſchen iſt die Mittagspauſe herangerückt.)
Albrecht erſucht noch, alle drei Jahre eine Gemeindever-treter- Konferenz abzwhaen, unbeſchadet der etwaigen Konfe-

renzen für die einzelnen Wahlkreiſe.

2 4
Nachmittags- Sitzung.

Leopoldt- Zeitz fährt in ſeinem Referat fort. Die Schul-
frage iſt für die Sozialdemokratie eine Kulturangelegenheit
erſten Ranges. Leider beſitzt die Sozialdemokratie nicht Ein-
fluß genug, um grundlegende Aenderungen durchſetzen zu können.
Die Reſolution, die auf dem Parteitage angenommen wurde,
iſt für unſere Haltung maßgebend. Der Referent verlieſt die
einzelnen Leitſätze und geht näher auf ſie ein. Es iſt zweifel-
los richtig, daß wir heute beſſere Schulen haben wie vor einem
halben Jahrhundert. Aber in heutiger Zeit ſtellt man auch an
die Arbeiter größere Anforderungen. Bedauerlich iſt es, daß
die Schule noch immer unter der Herrſchaft der Kirche iſt.
Neun Zehntel der Schulinſpektoren ſind Theologen. Das übt
einen Einfluß auf die Behandlung des Lehrplanes aus. Der
Religionsunterricht muß aus den Schulen verſchwinden. Der
Lehrermangel iſt auf die niedrigen Gehälter zurückzuführen.
Unſere Gemeindevertreter müſſen ſtets für beſſere Beſoldung
der Lehrer eintreten und auch die Arbeiter müſſen einſehen, daß
dies keine überflüſſigen Ausgaben ſind. Bezüglich des Volks-
ſchulgeſetzentwurfes ſtehen wir auf dem Standpunkte, daß er
den pädagogiſchen Anforderungen geradezu ins Geſicht ſchlägt.
Wir verlangen Entfernung der Religion aus der Schule, und
die Regierung ſagt: Noch mehr Religion.

(Der Ueberwachende fordert die Ausweiſung zweier Damen,
da die Verſammlung nur eine ſolche der Gemeindevertreter
ſei. Es entſpinnt ſich eine kurze Debatte, in welcher die Be-
rechtigung des Verlangens beſtritten wird. Der Ueberwachende
beſteht jedoch auf ſeiner Forderung, ſo daß die beiden weib-
lichen Anweſenden ſich aus dem Saale entfernen müſſen.)

Der Referent kommt auf die Einheitsſchule zu ſprechen;
ſie ſei in der Schulreſolution gefordert und von uns ſtets ver-
treten worden. Die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel
muß von uns beſonders gefordert werden. Jhre Erfüllung iſt
die Vorbedingung eines erfolgreichen Unterrichts. Manche
armen Kinder, denen die Eltern die Bücher nicht beſchaffen
können, müſſen einen wahren Leidensweg gehen, um die Bücher
zu bekommen. Redner teilt aus eigenen Erfahrungen mit, wie
oft Bücher gewechſelt werden und den Eltern dadurch Aus-
gaben entſtehen. Beſchränkung der Zahl der zu unter-
richtenden Kinder iſt eine weitere Forderung. Die Sta-
tiſtiken geben darüber Aufſchluß daß die meiſten Schulen
eigentlich überfüllt ſind. Da müſſen die Parteigenoſſen ein-
greifen und Beſſerung verlangen. Sie erweiſen damit den
Kulturbeſtrebungen der Sozialdemokratie den größten Dienſt.

(Beifall.) (Schluß folgt.)
hDie Lage der Maurer in den Kreiſen

Liebenwerda, Wittenberg und Schweinitz.
Nach einer Statiſtik des Maurerverbandes iſt der Arbeits-

lohn für die Maurer in den Kreiſen Liebenwerda, Wittenberg
und Schweinitz wohl der niedrigſte in ganz Deut ſch-
l and. Denn während der Durchſchnittslohn für Maurer in
ganz Deutſchland auf 434 Pfg. ſich beläuft, im Brandenburg
ſogar 54/5 Pfg., erreicht er in den genannten Kreiſen nur
29 Pfg.

Nur an drei Orten haben Lohnerhöhungen ſtattgefunden;
im übrigen wird noch derſelbe Lohn bezahlt wie 1900. Jn
den Bezirken der Verbandsfilialen von Elſterwerda,
Kirchhain, Liebenwerda und Schlieben wird
ſogar noch elf Stunden gearbeitet, in den anderen Bezirken
zehn Stunden.

Baubuden und Aborte ſind ſehr ſchlecht, häufig
fehlen ſie ganz. Die Maurer müſſen hinter Zäunen und Stein
haufen Schutz gegen Wind und Wetter ſuchen. Vorſchriften

zur Verhütung von Unfällen ſind im ganzen Bezirk nicht vor
handen. Kontrollen durch Beauftragte der Berufsgenoſſenſchaft
ſind von keinem Maurer beobachtet worden. Die Behandlung
durch die Unternehmer iſt, den ganzen Verhältniſſen ent
ſprechend, natürlich ſehr ſchlecht; jede Auflehnung des einzelnen
wird mit Entlaſſung beſtraft. Die Haltung der Maurer iſt
daher im ganzen Bezirk eine unterwürfige und demütige, ſo
recht nach den Wünſchen der „Herren im Hauſe“!

Ein Teil der im Bezirk wohnenden Maurer geht nach aus
wärts auf Arbeit, weil ſie in der Heimat keine Beſchäftigung
finden können. Viele müſſen jeden Sonnabend und So
bis zu ſechs Stunden Weges zur nächſten Bahnſtation z
legen; ſie gehen aber hinaus, weil die heimiſchen Lohn- und
Arbeitsbedingungen gar zu ſchlechte ſind.

Jm ganzen Bezirk wohnen in 298 Städten und Dörfern
2156 Maurer. Von dieſen ſind nur 858 gleich 39,8 Proz. or-
ganiſiert. Beſchäftigt werden im Bezirk bei 97 Unternehmern
1331 Geſellen und rund 200 Lehrlinge; von den Geſellen ſind
361 gleich 27,1 Proz. organiſiert.

Jn den Einzelbezirken liegen die Verhältniſſe wie folgt:

a 9 v 2Z a War S Im Vereinsbez. S
S Maurer h ſind beſchäftigt Z S

Name des T 7 2Vereins- [72] 7 1581 a zvorortes S S 7Z. s zi

S C c1 II T I 7 s o Lio [ul 12
Annaburg 7 851 221 63] 65] 3 34 15] 28 10] 33

ethau 2 371 231 141 251 1 31 1l0] 275
lſter 13 59 101 491 391 31 171 81 510] 305

Elſterwerda 22 134) 10] 1241 18 10] 134] 11] 181 11] 28
Falkenberg 15 811 4) 77 21 751 101 10] 28
Hinterſee 12 161] 25] 1361 93] 71 59] 161 18 10] 28
Herzberg 35 161] 121 1491 48] 1] 251 51 1310] 275
Jeſſen 15 100] 181 82] 65] 6] 51] 23] 10] 10] 25-30
Kirchhain 19 114] 14] 100) 20] 8) 151] 17] 20) 11] 27-29
Kropſtädt 15 971 3541 621 481 4 441 191 10 30
Liebenwerda 20 220] 10] 2101 71 220) 201 11] 28
Mühlberg 19 223] 361 1871 85 4] 150] 141 10] 28
Seyda 12 1 831 531 301 651 5 2i1 81 19 10 30
Schlieben 12 s 121 861 31 s01l 2l i 25
Schweinitz 22 85) 231 62] 40] 21 56 21 10] 27
Wittenberg 26249] 57] 192] 187 24] 182] 41] 182] 10] 40

ahna 17 84] 361 481 43 4] 491 9) 2710] 33Zellendorf 15.1 851 141 711 12 l 3 30 10 25-30
Summa 298 12156]4141742] 858 97 11331]200) 361

Die Maurer in Schlieben, Mühlberg, Falken-
berg, Webigau und Liebenwerda ſind nicht orga
niſiert. Jn Schlieben beſtand bereits einmal eine Organiſation,
die aber noch im Gründungsjahr 1900 wieder ſanft entſchlief.

Jn Mühlberg und ſeinem Nachbarort Fichtenberg
ſind zurzeit zirka 100 Einzelmitglieder vorhanden, die auswärts

namentlich in Dresden arbeiten und dort organiſiert
ſind. Jn Mühlberg beſtand ſchon 1886 ein Maurer- und
Zimmerer-Fachverein mit 35 Mitgliedern. Er fiel aber ſeiner
zeit dem Puttkamerſchen Streikerlaß zum Opfer. Die Lohn-
und Arbeitsbedingungen in dieſem Bezirk ſind als die ſchlechte
ſten im ganzen Gau zu bezeichnen.

Die Agitation zur Heranziehung der 1298 noch nicht orga-
niſierten Maurer wurde erſchwert durch die ungenügende Bil-
dung dieſer Leute, ferner durch die rückſtändige Auffaſſung der
übrigen Bevölkerung des rein landwirtſchaftlichen Bezirks.
Hinzu kommt, daß vier Fünftel aller im Bezirk vorhandenen
Maurer in kleinen Dörfern zerſtreut wohnen. Die Arbeiils-
gelegenheit iſt infolge Mangels der induſtriellen Entwickelung
äußerſt gering; andere Organiſationen, an denen die der
Maurer ſich anlehnen könnte, ſind ebenfalls nicht vorhanden.
Jn den Orten, wo Zweigvereine beſtehen, iſt es infolge Lokal-
mangels nicht möglich, durch Verſammlungen und Zuſammen-
künfte die nötigen Aufklärungsarbeiten zu leiſten.

Dennoch muß eine kräftige Agitation eingeleitet werden.
Es muß mit einer konſequent wiederholten Hausagitation

begonnen und dieſe durch Verbreitung des Verbandsorgans,
ſowie unſeres Volksblattes, durch ſachliche Diskuſſionen bei
der Arbeit, im geſelligen Verkehr, durch Verbreiten von Flug
blättern unterſtützt, und den Leuten ſo die Notwendigkeit der
Organiſation gelehrt werden.

Das Ziel muß ſein, den Lohn auf mindeſtens 35 Pfg. pro
Stunde zu bringen, und überall die zehnſtündige Arbeitszeit
einzuführen.

Auf der zu Weihnachten abgehaltenen Konferenz wurde ge
fordert, es ſei ſtreng darauf zu achten, daß kein Maurer in
einem anderen Bezirke als Lohndrücker auftritt. Die Vorſtände
ſollen ungeſäumt die Hausagitation einleiten, niemand darf
Arbeit und Mühe ſcheuen. Wenn jeder mit Luſt ans Werk
geht, muß es möglich ſein, in dieſem Jahre mindeſtens die
Hälfte der noch nicht Organiſierten zu gewinnen.

Nach einem Vortrage des Genoſſen Silberſchmidt
ſchilderten mehrere der recht zahlreich erſchienenen Delegierten
die ſchlechten Verhältniſſe im Bezirk. Beſonders Witten
berg hat unter dem Zuſtrom von Unorganiſierten aus der
Umgegend zu leiden, und iſt dies auch ein Grund mit, daß die
dortigen Unternehmer es wagen können, die beſtehenden Lohn-
und Arbeitsbedingungen willkürlich auszulegen.

Ein weiterer Mißſtand iſt, daß Kollegen, die in Berlin und
anderen Städten beſchäftigt waren, hier bleiben und dann
Putzarbeiten in Akkord übernehmen, was bis jetzt nicht üblich
war und in Zukunft wieder unterbleiben muß.

Gen. Mittag Hinterſee glaubte, keine genügende Agi-
tation treiben zu können, weil die Akkordputzer in der Orga-
niſation ſind, das müſſe geändert werden. Dieſer Anſicht
traten mehrere Delegierten entgegen; nicht durch Beſchlüſſe
könne die Akkordarbeit aus der Welt geſchafft werden; das
einzige Mittel ſei, moraliſch und belehrend auf die Mitglieder
einzuwirken. Der Zug der Zeit weiſe dahin, auch im Maurer
beruf immer m in die Spezialberufe ungelernte Arbeiter
einzuführen. Die Spezialberufe müſſen deshalb eher feſter an
geſchloſſen, aber nicht vom Mutterberuf getrennt werden. Ein
ſtimmig wurde beſchloſſen, dahin zu wirken, daß überall der
Zehnſtundentag und ein Lohn von mindeſtens 35 Pfg. ein
geführt wird. Allgemein zu erſtreben iſt Einführung der
Stundenlöhnunge Ausſchluß der Kündigung, Verbeſſerung des
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gemeſſenes Nachtlogis.
Jn Bezirken mit verſchiedenen Lohn und Arbeitsbedingungen

haben die Vereinsvorſtände ſofort eine kräftige Agitation zu
tfalten, damit es in nächſter Zeit möglich iſt, für alle Maurer

ei allen Unternehmern die gleichen Lohn und Arbeitsbedin-
gungen einzuführen.
Die Konferenz erachtete es als Pflicht der Vorſtände, alle
Unfälle, deren Urſachen und Folgen, ſowie alle polizeilichen
und gerichtlichen Eingänge, Beläſtigungen aller Art (Saal-

treibereien) ſchnell und wahrheitsgetreu dem Gauvorſtande
berichten. Ebenſo ſind alle Fragebogen des Gau- und Ver

andsvorſtandes gewiſſenhaft auszufüllen und zurückzuſenden.
Unſere Parteigenoſſen in jenen Kreiſen bitten wir, den

Maurern bei ihrer Agitation alle nur mögliche Unterſtützung
zu gewähren.

Ein Paßtor über den Streik.
Zur Erheiterung unſerer Leſer in dieſer ernſten Zeit drucken

wir nachſtehend einen Artikel ab, den ein Paſtor D ienemann
am Sonnabend unter der Ueberſchrift Der Chriſt und der
Streik in der Kreuz Zeitung von ſich gegeben hat. Der
fromme Mann ſchreibt:

„ueber die Stellung des Chriſten zum Streik ſollte man
eigentlich keine Meinungsverſchiedenheiten für möglich halten.
Aber die Tatſachen und Berichte in den Zeitungen belehren
(ms eines anderen. Deshalb ſeien einige Worte darüber
erlaubt.

Vom chriſtlichen Standpunkt aus ſteht es jedem Arbeiter

d

ei, wenn es ihm in ſeinem Arbeitsverhältnis nicht gefällt,
asſelbe vorſchriftsmäßig zu kündigen, nach Ablauf der

r aufzugeben und ſich anderwärts beſſere, loh-
endere, zuſagendere Arbeit zu ſuchen. Tun mehrere, auch

Tauſende dasſelbe, und legen ſie freiwillig zu gleicher Zeit
nach innegehaltener Kündigungsfriſt die Arbeit nieder Und
ſuchen ſich an anderen Stellen und Plätzen neue Arbeit, ſoſt auch dagegen wohl noch nichts zu ſagen.

Sobald aber ein Arbeiter oder mehrere oder gar eine ganze
Gruppe auf andere ihresgleichen einen Druck ausüben, ſo daß
dieſe 9 gezwungen ſehen, auch ihrerſeits die Arbeit
ihren Willen niederzulegen, weil ſie ſonſt befürchten müſſen,
daß ſie ſich den ſchwerſten Verunglimpfungen ausſetzen von
re ihrer Genoſſen, ſo iſt das ein gewaltſamer

ruck, und dieſe Art Gewalt iſt vollſtändig
unchriſtlich.

Wird aber die Arbeit gar ohne Jnnehaltung der Kündi-
gungsfriſt, alſo unter Kontraktbruch niedergelegt ſo iſt das
S wenn nicht die äußerſte Not, etwa die Gefährdung des
eigenen Lebens dazu zwingt ein durchaus ungeſetzliches
Verhalten und darum einem Chriſten nicht er-Iaubt. Die chriſtlichen Gewerkſchaften, die jetzt unter dem
Druck der ſozialdemokratiſch organiſierten Arbeiterſchaft im
Ruhrgebiet ſich dem Ausſtand unter Kontraktbruch angeſchloſſen
haben, können aber dieſen ihren Schritt nicht damit be-
gründen, daß ſie in der Zwangslage äußerſter Not gehandelt

tten, denn da ihre Mitglieder nach Zehntauſenden zählen,
iſt ſchon um deswillen die Annahme abzuweiſen, daß die
ſtreikenden ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft gegen e mit Ge
walt etwas hätte ausrichten können. Jm Gegenteil, die chriſt
lichen Gewertkſchaften hätten, wenn ſie ſich nicht zum Kontrakt
bruch und überhaupt nicht zum Streik hätten verleiten laſſen,
ein ſtarkes Bollwerk gegen das unrechtmäßige Vor-
ga der Genoſſen und für eine friedliche Verſtändigung ge

et. Auch die Mißſtände im Bergwerksbetriebe ſo groß
e ſein mögen, und um derentwillen die Arbeitnehiner die
potvie aller rechtlich Denkenden auf ihrer Seite gehabt
ätten waren nicht der Art, daß die chriſt-ichen Gewerkſchaften hätten in den Streik
mit eintreten dürfen. Chriſten ſollen ja in ihrer
Stellung auch wunderlichen Herren mit aller

urcht untertan ſein, ſie dürfen nicht, weil ihre
erren Unrecht tun, auch ihrerſeits ſich zu unrecht-

a Schritten hinreißen laſſen, ſondern müſſen in ihrem Stande tun, was vor Gott recht ifſt,
und was ſie ſchuldig ſind, trotz mancherlei Leiden,
die dabei über ſie kommen.

Jeder Streik iſt ein Gewaltakt, ein Verſuch, ſich ſelbſt
auf gewaltſame Weiſe ſein vermeintliches Recht zu verſchaffen.
Da wir aber in einem geordneten Staatsweſen leben und
unter einem Fürſtengeſchlecht, das beſtrebt iſt, jedem das Seine
u geben, und auch ein offenes Ohr hat gerade für die Be-
rückten und Bedrängten, ſo iſt unter ſolchen Verhältniſſen
er Eintritt in einen Streik für Chriſten in keiner

Weiſe zu entſchuldigen, ſie laden damit vielmehr
eine große Schuld auf ſich.

Und weiter. Was tun die Tauſende, ſo lange der Streik
dauert Sie verbringen Tage und Wochen im Nichtslun,
Müßiggang. u gen iſt aber aller Laſter Anfang, bringt
edenfalls er Verſuchungen für Leib und Seele mit ſich.
Schon viele ſind in ſolchen äußerlich und innerlich ſo
weit heruntergekommen, daß der äußere Schade nur ſchwer,
der innere gar nicht wieder gut gemacht werden konnte. Nicht
umſonſt ſagt Gottes Wort, daß wir im Schweiße
unſeres Angeſichts unſer täglich Brotääbär ſollen, daß wir die ſechs Tage der Woche zu
eißiger Arbeit verwenden ſollen. So ſchwer es iſt, wenn

emand unverſchuldet brotlos, arbeitslos wird, ſo leichtſinnig
und widergöttlich iſt es, wenn jemand ſich ſelbſt arbeitslos
macht und für ſein täglich Brot ſich auf die Unterſtützung
anderer verläßt. Und geradezu unbegreiflich iſt es, wenn ſelbſt

riſtliche Sozialpolitiker auf die Arbeitswilligen einen
akel zu werfen ſuchen und ſie als Verräter und Egoiſten

hinſtellen, während dieſe doch gerade das göttliche Ge-
ot für ſich haben und es darum verdienen, den Strei-

kenden als Vorbild vorgehalten zu werden.
Vom chriſtlichen Standpunkt aus iſt darum jeder

Streik ein verwerfliches Kampfmittel, und es
kann nichts dringender gewünſcht werden, als daß es ge
lingen möchte, vor allem die chriſtlichen Gewerkhchaften im
Ruhrgebiet zu möglichſt ſofortiger Wiederaufnahme der Arbeit
u veranlgſſen, damit dann die begründeten Mißſtände im
ergwerksbetriebe unter freudiger Spympathie aller Wohlmei-

nenden auf rechtlichem, geſetzlichem Wege, wenn es ſein muß,
durch Eingreifen des Staates gründlich beſeitigt werden.“

Amen! Und das glaubt mit ſolchen Begriffen von Rechtund Moral noch Einftuß auf die Arbeiterklaſſe ausüben zu

können! Die Streikbrecher als Vorbild für die Streikenden;
der Streik ein verwerfliches Kampfmittel; auch wunderlichen
Herren ſoll der Arbeiter in aller Furcht untertan ſein! Ja,
wo und wann lebt denn dieſer Dienemann? Hat er ſelbſt ſchon
„im Schweiße ſeines Angeſichts“ ſein Brot gegeſſen Vielleicht
e beim Eſſen geſ e aber beim Verdienen ſeines

tes wohl kaum! Dieſes Vorrecht überläßt er billig den
Arbeitern.

Doch es lohnt wirklich nicht, mit einem Paſtor über das
Streikrecht ſich auseinander zu ſetzen. Als Paſtor muß ja

Dienemann wiſſen, wie der Chriſt zum Streik ſich zu
en hat. Sind alſo ſeine Ausführungen „vom chriſtlichen

Standpunkte aus“ richtig, dann erkennt der Arbeiter erſt recht,
daß er mit dieſem Dienemannſchen Chriſtentume nichts mehr
gemein haben kann.
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Halle, 80. Januar.
Die Arbeiterſchaft und der Wergarbeiterſtreik.

Die Gewerkſchaften fahren fort, ihrer Sympathiekund-
gebung für den Streik durch finanzielle Beihilfe Ausdruck zu

So bewilligten die Holzarbeit er als zweite Rate
50 Mk., die Transportarbeiter bewilligten 100 Mark,

die Kupferſchmiede 50 Mk., der Buchbinderverband
als zweite Rate 15 Mk.

Ueber eine Verſammlung der Bau und Erdarbeiter,
die ſich mit dem Streik beſchäftigte, geht uns folgender Bericht
u: Kollege Labes hielt einen zirka einſtündigen Vortrag über
ie Lage des Bergarbeiterſtreiks; er ging zunächſt auf die

Gründe ein, welche die Arbeitsniederlegung veranlaßten, kriti
ſierte ſcharf das Verhalten den Bergarbeitern gegenüber und
geißelte das brutale Vorgehen der Kohlenmagnaten. Der Vor
trag wurde mit Beifall aufgenommen. Nach kurzer Debatte
elangte folgende Reſolution zur Annahme: Die Verſamm-in mißbilligt ſcharf das Verhalten der Regierung betreffs

des Bergarbeiterſtreiks und ſpricht ihre größte Mißbilligung
aus gegen das brutale Vorgehen des KohlenSyndikats den
Bergarbeitern gegenüber; ſie verſpricht mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln einzutreten, um den Bergleuten im Ruhr
kohlenrevier in ihrem ſchweren Kampfe zum Siege zu ver
helfen.“

Achtung, Gewerkſchaften! Die für nächſten Sonnabend
zur Ausgabe gelangenden Bons können die Gewerkſchaften
von heute abend ab beim Genoſſen Köppchen, Unterberg 12,
in Empfang zu nehmen.

Die Gemeindevertreter-Konferenz,
die geſtern im Weißen Roß tagte, wies erfreulicherweiſe ſtarken
Beſuch auf. Das Jntereſſe, das man in Parteikreiſen der Ge-
meindepolitik entgegenbringt, iſt ein ſo allgemeines, daß aus
den entfernteſten Orten die ſozialdemokratiſchen Gemeindever-
treter und die Parteigenoſſen, welche wiederholt für die Ge
meindevertretungen kandidiert haben und noch kandidieren wer-
den, herbeigeeilt waren. Nicht weniger als 53 Orte waren
mit 84 Teilnehmern vertreten. Unter dieſen befanden ſich 59
Stadtverordnete und Gemeindevertreter. Da zum erſten Male
eine eigentliche Zählung über die Anzahl der in den Gemeinde-
vertretungen ſitzenden Genoſſen im Regierungsbezirk Merſeburg
mit der geſtrigen Aufnahme der Präſenzliſte vorgenommen
wurde und mehrere Orte mit Arbeitervertretern die Konferenz
nicht beſchickt hatten, können wir im Verbreitungsbezirk des
Volksblattes mit rund 80 Stadtverordneten und Gemeindever-
tretern rechnen. Noch vor einem halben Jahrzehnt hätte man
kaum den dritten Teil zu verzeichnen gehabt. Das iſt ein
Fortſchritt. Gilt die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Ver
treter faſt ausſchließlich der Förderung der lokalen Jntereſſen
der Arbeiterſchaft, ſo wiſſen wir doch, daß auch auf dieſem
Gebiete unendlich viele Aufgaben zu löſen ſind. Dieſe zähe
Kleinarbeit leiſtet in den Städten und Gemeinden unſeren
Parteibeſtrebungen recht beachtenswerten Vorſchub. Es wird
gelegentlich zu unterſuchen ſein, in welcher Weiſe eine gewiſſe
Fühlungnahme und gegenſeitige Anregung zwiſchen den 80
Vertretern herzuſtellen iſt.

Von der geſtrigen Konferenz muß allerdings geſagt werden,
daß ſie ihren Zweck nicht vollſtändig erreicht hat. Die gegen-
ſeitige Anregung durch eine ausgiebige Diskuſſion konnte aus
Mangel an Zeit nicht gegeben werden. Und die Jnſzenierung
einer regen ſachlichen Diskuſſion iſt die Hauptſache bei Ge-
meindevertreter-Konferenzen. Das Gebiet der ſozialdemokrati-
ſchen Kommunalpolitik iſt noch ein ungeklärtes. Wir bedürfen
des gegenſeitigen Lernens, der Vergleichung der Taktik der
einzelnen Orte. Was ſich an einem Orte bewährt, iſt vielleicht
auch für den anderen zu empfehlen. Jn einer Gemeinde hand-
habt man dieſe oder jene Maßregel ſo, in einer zweiten anders.
Wir ſtehen erſt am Anfang unſerer Tätigkeit in den Gemeinden.
Deshalb müſſen bei künftigen Vertreter- Konferenzen Mittel und
Wege gefunden werden, um eingehende Diskuſſionen zu ermög-
lichen. Da geſtern die Referate der Genoſſen Albrecht, Leo
poldt und Burgau ſich bis 6 Uhr abends hinzogen, und ein
Teil der Delegierten bereits zur Abreiſe gezwungen war,
beſchloſſen die Konferenzteilnehmer, von einer Diskuſſion Ab-
ſtand zu nehmen. Man diskutierte nur noch darüber, ob Ge-
meindevertreter- Konferenzen der einzelnen Wahlkreiſe oder Be-
zirkskonferenzen zu empfehlen wären. Schließlich wurde feſt-
geſetzt, daß von drei zu drei Jahren eine Bezirkskonferenz der
Gemeindevertreter ſtattfinden ſoll. Nachdem noch auf die Kom-
munale Praxis als informierendes Organ hingewieſen, einigte
man ſich bezüglich des wegen event. Anſtellung einer Partei-
Bezirksſekretärs abzuhaltenden außerordentlichen Bezirkstages
dahin, dieſen nicht ſtattfinden zu laſſen, da durch die geplante
Anſtellung eines Sekretärs im Saalkreis die Angelegenheit
vorläufig nicht ſpruchreif iſt. Um 7 Uhr wurde die Konferenz
geſchloſſen. Den Bericht über die erſten zwei Referate finden
unſere Leſer an anderer Stelle der heutigen Nummer.

Erfreulich ftarke Anziehungskraft
haben die bisher von Herrn Magnus Schwantje über die
Tierfolterungen und ihre Gefahren für die Ar-
beiterklaſſe gehaltenen Vorträge erwieſen. Trotz des recht
ungünſtigen Wetters war am Sonnabend abend in Burg bei
Ammendorf der Saal bis auf den g Platz gefüllt; auch
Löbejün hat geſtern eine hübſche Verſammlung zu ſtande
gebracht.

Heute, Montag, abend ſpricht Herr Schwantje imGoldenen Hirſch. Seine Ka un d in denen v das
neueſte Material auf dem Gebiete der Menſchen und Tier-
folterungen in Kliniken und Krankenhäuſern verwertet, werden
ſicherlich hier ebenſo großes Aufſehen erregen, wie es in anderen
Städten bereits der Fall geweſen iſt. Redner behandelt ein
Gebiet, auf dem leider noch große Unwiſſenheit in den Kreiſen
der Arbeiter herrſcht, obwohl ſie und ihre Kinder in erſter
Linie dazu auserſehen ſind, den verurteilenswerteſter mediziniſchen
und ſonſtigen Verſuchszwecken zu dienen.

Konferenz der Gewerkſchaftskartelle
der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt.
Jn Magdeburg tagte geſtern in der Bürgerhalle eine

Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt. Erſchienen waren 56 Delegierte aus
35 Orten. Einer Einladung, der Konferenz beizuwohnen, hatten
die Gewerbeinſpektoren in Magdeburg, Halle und Deſſau
nicht Folge geleiſtet. Aus dem Bericht des Vorort-
kartells iſt erwähnenswert, daß die Kartelle den Wahlen zu
den unteren Verwaltungsbehörden der Landesverſicherungsanſtalt
nicht das nötige Intereſſe entgegengebracht haben. Das Wahl
verfahren iſt ſo kompliziert, daß mehrere Fälle zu verzeichnen
waren, in denen ſelbſt die ne das Reglement falſch
handhabten. Jn den Ausſchuß für die Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen-Anhalt wurden 5 von den von der Arbeiter
ſchaft vorgeſchlagenen Kandidaten gewählt. Jn der Provinz
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bisher noch nicht angeſchlo en.

ie Diskuſſion drehte ſich vorzugsweiſe um die von der
General- Kommiſſion veranlaßte Minſſterialverfügung, daß die
Wahlen zum Ausſchuß von den neugewählten Arbeitervertretern
vorgenommen werden. Gewerkſchaftsſekretär Beim s war der
Meinung, daß dieſe Wahlen von den alten Vertretern vor

enommen werden müßten. Auf dieſe könne während der fünfehe bis e e Wahl eingewirkt werden, dahin, die
andidaten der Arbeiter zu wählen. Das ſei nicht der Fall

wenn ein paar Tage nach Beendigung der Vertreterwahlen
chon die Ausſchußwahlen vorgenommen würden. Arbeiterſeetar Güldenberg- Halle und andere ſprachen dagegen.

Ein Antrag wurde angenommen, die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion auf die Vorgänge bei den vorjährigen Wahlen zu
den durch das Jnvalidenverſicherungsgeſetz bedingten Körper-
ſchaften aufmerkſam zu machen und ſie zu veranlaſſen, auf
Aenderung des Wahlverfahrens zu dringen.Ueber die Tätigkeit der Landes-Verſicherungs
Anſtalt im Jahre 1904 referierte Arbeiterſekretär Gülden-
berg, dabei beſonders ſcharf mit der Kritik einſetzend über die
ſattſam bekannten in den e Wanz-leben und Worbis. Eine die Rentenentziehungen ſcharf ver-
urteilende Reſolution gelangte zur Annahme.

Gewerkſchaftsſekretär Beims hielt dann ein Referat über
Arbeiterſchutz und Gewerbeaufſicht. Die Zahl der
Beamten für die Gewerbeaufſicht, die in Preußen ſeit 1878 von
10 auf ca. 200 geſtiegen ſei, ſei noch lange nicht ausreichend
genug. Dieſe akademiſch gebildeten Beamten vermögen ſich
nicht in das Denken und Fühlen der Arbeiter hinein zu ver
ſetzen. Deswegen muß gefordert werden, daß auch aus den
Kreiſen der Arbeiter Leute zu der Gewerbeaufſicht mit heran
gezogen werden. 10 941 Unfälle kamen im Jahre 1902 inder Peoving Sachſen vor, von denen 909 einen tödlichen Aus
ang hatten. Die Unfallziffer iſt fortgeſetzt geſtiegen. Die

Vererbeauſfftcht iſt viel zu unzureichend. Sie hat viel zu
wenig Fühlung mit den Arbeitern. Daraus reſultiert auch
ihr geringes ſozialpolitiſches Verſtändnis. Die Konferenz
nahm danach einen Antrag an, die d n Reichs
tagsfraktion zu erſuchen, dahin zu wirken, daß in den Be
trieben, in denen giftige Stoffe verarbeitet
werden, die Akkordarbeit verboten wird. Des-
gleichen wird in dem Beſchluß gefordert, daß der Ge-
werbe-Jnſpektion Arbeiter als Aſſiſtenten beigeordnet
werden.

Güldenberg erwähnte dann noch, daß das Oberverwaltungs-
gericht die Kartelle als Vereine, das Kammergericht
dagegen nicht als ſolche anſehe. Er war der Meinung, daß
für die Arbeiter die Frage nicht ſo weltbewegend ſei.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter und die um Frei-
heit und Menſchenrecht in Rußland ringenden Maſſen be
ſchloß die Konferenz eine Sympathieerklärung. Den
Schluß der Konferenz bildeten Beratungen organiſatoriſcher
Natur. Der Sitz des Vorortkartells bleibt in Magde-burg; die nächte Konferenz ſoll in Halberſtadt tagen.
g. einem Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung fand die

erſammlung ihr Ende. N.725

Gegen die Gewerbeordnung
geſündigt haben ſollten der Maſchinenfabrikant Otto Necke,
Südſtr. 20, und der Werkmeiſter Fritz Nappes von hier.
Necke war vom Schöffengericht wegen Vergehens gegen s 136
Abſ. III und s 146 Abſ. II der Gewerbe-Ordnung zu 10 M.
Geldſtrafe verurteilt, und Nappes freigeſprochen worden. Gegen
dieſe Urteile hatten der Staatsanwalt und auch Necke Berufung
eingelegt. Die Angeklagten ſollten am Sonntag, den 9. Okt.
den Lehrling Rothals in unzuläſſiger Weiſe an ſeinem Arbeits
platze mit dem Ausbeſſern des Pflaſters beſchäftigt haben. Als
der Lehrling dieſe Arbeit beendet hatte, ſoll er an dem Riemen
einer Drehbank geſpielt haben. Der Riemen zog ihn hoch;
er ließ los, fiel herunter und brach ein Bein. Der Gewerbe-
inſpektor brachte die Sache zur Anzeige. Die Angeklagten be-
ſtreiten, den Jungen zur Sönntagsarbeit beſtellt zu haben.
Der Junge behauptet dies aber, und wir finden keinen Grund,
weshalb der Zeuge ſich freiwillig zur Sonntagsarbeit gedrängt
haben ſollte. Einige Arbeiter und Schloſſer haben aber nur
gehört, daß Necke am vorangegangenen Sonnabend zu dem
Lehrling geſagt hat, er möge aufhören und die Sache ein
andermal fertig machen. Die Strafkammer, die ſich als zweite
Jnſtanz mit der Sache befaßte, ſprach beide Angeklagte frei,
da das Zeugnis des Lehrlings nicht einwandfrei erſcheine.

Maurer. Auf die Generalverſammlung, die
morgen, Dienstag, in der Moritzburg ſtattfindet, ſei an dieſer
Stelle nochmals aufmerkſam gemacht.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als letzte
Vorſtellung im n geht am Mittwoch abends 75
Uhr der II. Teil Fauſt- Tragödie in Szene. Schülerkarten
werden an der ausgegeben. Dienstag findet die
vierte Aufführung der Meiſterſinger von Nürnberg ſtatt. Die
nächſte Aufführung des Familientag, Luſtſpiel von G. Kadel-
burg, iſt für Donnerstag angeſetzt. Frau Ottilie Metzger
tritt in einem Gaſtſpiel am 7. Februar in einer hier noch nicht
geſungenen Partie auf: als Selica in der Oper Die Afrikanerin
v. Meyerbeer.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Kilo-
meterfreſſer wird auch Montag, Dienstag und Mittwoch zur
Aufführung kommen. Am wo nachmittag 4 Uhr findet
wiederum eine Extra- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40
und 20 Pf, ſtatt, in der Die Liebesprobe in Szene gehen wird.Billetts hierzu ſind bereits heute an der Kaſſe des Neuen
Theaters und in der Volksbzu haben. r Volksbuchhandlung (Geiſtſtr. 21)

Bruckdorf. (Eig. Ber.) Eine eigenartige An-
lage wegen Erpreſſung erſtanden war aus einem

Geſchehnis, das ſich in der Nacht zum 28. Auguſt auf der
Chauſſee nach Dieskau abgeſpielt hatte. Der Arbeiter Reinh.
Schumann von hier hatte auf der Chauſſee einige Pflaumen
geſchüttelt und war dann von dem Obſtpächter Ecke angehalten
worden. Der Feſtgenommene nannte ſi ritſche aus Lochau;Ecke glaubte ihm dies nicht, und Polle ch W nac Segen

nehmen, wo der Gendarm weilte. Unterwegs bat Schumann
den Ecke, nie anzuzeigen, und gab ihm für den Schaden
eine Mark. ls der Rammelt hinzukam und hörte,
wie Schumann bettelte, redete er dem Ecke zu, den jungenMann laufen zu laſſen. Schumann wurde freigelaf en, erzählte
aber dann den Vorgang mehreren jungen Leuten o mit ihm

Ecke und Rammelt wieder aufſuchten. Als Schumann die
beiden erblickte, ſagte er, das ſind die, die mir die Markt abge
nommen haben, und verlangte das Geldſtück urück. Um nun
die Plagegeiſter wieder los zu werden, gab Ecke die Mark zu
rück. Dabei nahm der Fornier Ernſt P l ger von hier dem
Ecke ſeinen Stock weg und mißhandelte Rammelt damit; auch
Schumann verſetzte dem Angegriffenen einen Schlag ins Geſichtund beleidigte Ecke. Die d che Strafkammer, die ſich am
Sonnabend mit der Sache beſſ ſgte, verurteilte beide Ange-
klagte wegen Erprefſſung und rperverletzung, und zwarSchumann zu 4 und Pllger zu 6 Monaten Geflnans,
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Rus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. Zur Tarifbewdie abgelaufene Woche in der Tari frart ſeidr Icbhaſt T

angen, an welchem nicht mehrere Verſammlungen derHetriebe ſtattgefunden hätten. Beſonders war es der e
und Dienstag, wo zirka 45 Fabrikkonferenzen ſtattfanden, um
die Fabrikkommiſſion zu ergänzen und die notwendigen Vor
arbeiten für die Dinge, die da kommen ſollen, zu treffen. Auch
die Herrn Fabrikanten haben Mitwoch zu Gericht geſeſſen. Die
Beſchlüſſe ſollen ſtreng geheim gehalten werden. Man munkelt
za bei Konventionalſtrafe. Dieſe Taktik, welche die Herrn

nternehmer 8 befolgen, iſt nicht angebracht, wo die Arbeiter
in aller Oeffentlichkeit verhandelt haben, fo daß nicht nur
Werkmeiſter, ſondern ſogar Direktoren dieſen
beigewohnt haben. Die Arbeiter waren eben feſt durchdrungen
von der Billigkeit ihrer Forderungen. Die Hinaus chiebung
der Antwort läßt den verſchiedenſten Gedanken über die da
hinter liegenden Pläne Raum. Iſt die Abſicht vorhanden,
mit der Tariftommiſſion in Verbindung zu treten, ſo lag es
im Intereſſe der Bewegung, dieſelbe künd zu tun. Die Ge
heimhaltung der zuſtimmenden oder ablehnenden Beſchlüſſe
kann nur die vorhandene Erregung ſteigern. Der 1. Februar
wird in der Tariffrage einer der bedeutungsvollſten Tage wer-
den. Heute läßt ſich noch gar nicht vorausſagen, welche Fol-
en die Antwort der Herren Fabrikanten in ſich birgt. Einesſcheint ſicher zu ſein, der 1. Februar wird eine Veränderung in

der Tarifbewegung bringen. Die Arbeiterſchaft iſt ſich auch
im klaren, daß es gilt, keine Zeit zu verlieren.

Mittwoch, den 1. Februar, wird in zwei Verſammlungen
die Antwort der Herren Fabrikanten zur Beratung ſtehen. DieVerſammlungen werden die bedeutüngsvollen eſhlüſe zu

aſſen haben. Sie werden einer Heerſchau gleichen, wie ſie
ede Sefe Bewegung mit ſich bringt. Heute ſei auf eines
ingewieſen: Sollten die Herren Arbeitgeber verſuchen wollen,

nur von Perſon zu Perſon zu verhandeln, ſo iſt es unmög-lich, darauf ne getr. „Verhandeln kann nur die Fahrt.
kommiſſion mit den Herren Arbeitgebern.“ Auf einzelne Ver-
handlungen dürfen die Arbeiter in den Betrieben nicht ein-

ehen. eiter iſt zu beachten, auf Anfragen ſeitens der HerrenArbeitgeber, ob und wie man organiſiert iſt, die Auskunft

zu verweigern. Dieſes iſt notwendig, da wir im un
klaren von den e gelaſſen wurden. Ueberdie Stärke der Organiſation ſind ja die Herren unterrichtet,
und das muß ihnen genügen. Eines können wir ja verrcten,
daß ſeit der Veröffentlichung der Lohntariffrage die Zahl
der Organiſierten um mehr als 300 züge-nommen hat. Sollten die Herren Arbeitgeber, was wir
nicht wünſchen, ſich gänzlich ablehnend verhalten, ſo habenwir die Hoffnung, da bald die Zeit kommt, wo es Unorgani-

ſierte faſt nicht mehr geben wird.
Weißenfels. Der Vortrag des Herrn Schwantje über die

Tierfolter und ihre Gefahren für die Arbeiter findet hier dieſen
Donnerstag in der Zentralhalle, am Freitag in Naum-
burg ſtatt.

Liebenwerda. (Eig. Ber.) Die Scheune als freies
Feld. Als im vorigen Juni in Mückenberg bei Lauchhammer
mangels eines anderen Lokals die Metallarbeiter eine Verſamm-
lung in einer Scheune abhielten, ſammelten ſich während des
Vortrags des Genoſſen Cohen Berlin etwa 30 Perſonen im
Hofe an und hörten dem Vortrage zu, da die Scheunentür
eöffnet war, um Licht in das Jnnere gelangen zu laſſen.go während des Referats löſte der Gendarm die Verſamm-

lung auf, weil ſie durch die Anweſenheit der Leute
dem Hofe vor der geöffneten Scheune zu einer ſolchen

unter freiem Himmel geworden ſet, die einer polizeilichen
Genehmigung nach dem preußiſchen Vereinsgeſetz bedurfthätte, und für welche die bloße Anmeldung nicht genüge.

Cohen beruhigte ſich bei den drei ablehnenden Beſcheiden des
Amtsvorſtehers, des Landrats und des Merſeburger Regierungs
präſidenten v. d. Recke nicht, ſondern erhob gegen den Regie
rungspräſidenten Klage vor dem Oberverwaltungsgericht. Die
Klage ging davon aus, daß ſelbſt eine Verſammlung in einer
oben gedeckten, nach drei Seiten geſchloſſenen und nach einer
Seite offenen Halle als Verſammlung in einem geſchloſſenen
Raume nach der Rechtſprechung des er anzuſehen
ſei. Unerheblich wäre, wenn ſich während der Verſammlung
noch Leute einfanden und auf dem Hof verblieben, während in
der Scheune die meiſten Hörer, vor allem das Bureau und
der Redner, ſich aufhielten.

Das Oberverwaltungsgericht gab der Klage ſtatt und erklärte
die Auflöſung mit folgender Begründung für nicht be-
rechtigt: Eine Verſammlung in einer Scheune bleibe eine
ſolche im geſchloſſenen Raum, wenn auch die Türen
offen ſtänden. Jnwiefern aber dieſe Verſammlung durch
Zutritt von Teilnehmern, die ſich außerhalb der Scheune und
vor derſelben befinden, zu einer ſolchen unter freiem Himmel
wird, ſei Tatfrage. Möglich ſei eine ſolche Verwandlung. Sie
trete ſofort ein, wenn auch nur eine einzelne der außerhalb des
eſchloſſenen Raumes t Perſonen ſich aktiv an den Verhandiungen beteilige. Aber dieſe Umwandlung könne auch vor-

kommen, wenn ſich die außerhalb des geſchloſſenen Raumes
befindlichen Perſonen auch nur durch Zuhören beteiligten, z. B.
dann, wenn der Redner ſeine Rede ausdrücklich an ſie richte,
wenn er durch eine Oeffnung zu ihnen ſpreche. Deshalb könne
das Gericht ſich auch nicht der Meinung des Klägers und ſeines
Vertreters anſchließen, daß eine Verſammlung immer dann eine
olche im geſchloſſenen Raum bleibe, wenn ſich der Redner, das
ureau, der überwachende Beamte und die meiſten Hörer im

geſchloſſenen Raum befänden. Jm vorliegenden Falle, unter
den hier obwaltenden Umſtänden nehme indeſſen das Gericht

an, daß hier die n Frrch r a
en ſtehenden Teilnehmer nicht zu einer unterW Wuhabenden eworden ſei. Deshalb ſei die Klage

h und die Auſtöſung der Verſammlung zu Unrecht

olgt.

Die Ortskranken-(Eig. er jelt Mittwoch, denPrettin (Elbe).
ſe für Prettin und Umgegende en ihre Generalverſammlung ab. War die vorher-

ehende dieſer Art eine von den Mitgliedern ſchwach beſuchte,
ßte man von dieſer konſtatieren, daß ſie ſehr ſtark beſuchten W zuletzt zu einer Machtfrage der Arbeiter 5 ge

taltete, Nachdem der Kaſſenführer den Stand der Foſe be
annt gegeben hatte, wurde eine Kaſſenprüfungskommiſſion, be
tehend aus einem Arbeitgeber und zwei Arbeitnehmern, r
as Jahr 1904-05 gewählt. Beim zweiten Punkt, Erſatzwah

zum Vorſtand, wurde von den Arbeitgebern Herr Pagenkopf
zum Vorſitzenden wiedergewählt Von den Arbeitnehmern,
von denen zwei Mitglieder ausſchieden, ſiegten die unſeren
Genoſſen vorgeſchlagenen Vertreter. So hat man den Herren
Vertretern, welche die Arbeiter nur daten gezeigt, daß

ä kann. Dieman auch wirkliche Vertreter der Arbeiter wählen JKekettet von Prettin können ſchon, wenn ſie nur wollen. Jn
Kaſſen Angelegenheiten wurde eine Petition derde wert einen zweiten Arzt für Prettin verlangte,

lebhaft diskutiert. Zur Begründung derſelbe derer
letzten Vorgänge zwiſchen Arzt und Mitgliedern gngeführt.
Auf mehrfaches Verlangen des Kranken hat der Arzt den-

i dem er im Hauſe nebenan Kranke bear t tie zur s der Sache wurde
gewäytt. Geſchenkekur daß die Aru. igge dem Verbandband, undWir berichteten vor

t arkword
Stänt hen

n en.beiter der Schuhfabrik von

der Schuhmacher beitreten wollten. Sie waren auch ſchon da
bei, da auf einmal erfuhr Herr M. davon, und die Folge
war, wer dieſen Gedanken hegte, konnte ſofort u unter
dieſen tänden ſahen die ehrſlichdenkenden Arbeiter davon

ab, Jetz x lugs fanden ſichSeute, um eine und einemStändchen vorzunehmen. 5 Kindernat dazu eine Mark gezeichnet. Es wirft dabei vielleicht ein
äßchen Bier ab, und jedenfalls iſt das beſſer, wie eine Ge

Sammlung zu einem GeEin

Da können auch die Arbeiter dieſer
Fapri nur 8 bis 10 Mk. verdienen, das reicht dann immer
no aus.

Schmiedeberg. (E. Ber.) Am Sonnabend verunglückte eine
au Jänicke dadurch, daß ſie auf dem Nachhauſewege vom

olzleſen infolge Glatteiſes unglücklich hinfiel und ihr der rechte
rin gebrochen wurde.

ttenberg (Eig. Ber.)
en

Am Freitag abend verkündeten
die Sturmglo Feuer. Die Stallungsgebäude im Gaſt
hof zum goldenen Stern wurden ein Raub der Flam-
men. Das Vieh konnte jedoch noch rechtzeitig herausgetrieben
und ſo gerettet werden. Durch das ſchnelle Eingreifen der
Soldaten, die im genannten Lokal Kaiſers Geburtstag feierten,
konnte das Feuer nach Einrücken der Feuerwehr auf ſeinen
Herd beſchränkt werden.

Kelbra. (Eig. Ber.) Ein Unfall, der ein Menſchenleben
koſtete, re ſich am Sonnabend früh hier. ie Domäne
läßt jetzt Düngererde auf ein Stück Land fahren. Bei den
ſogen. Eisteichen rutſchte ein Wagen an dem ſteilen Abhang
infolge der Glätte rückwärts; der Knecht Hermann Weiß-
barth geriet unter den Wagen und wurde ſo ſchwer verleztzt,
daß er auf dem Transport nach ſeiner Wohnung verſchied.

iſt erſt 25 Jahre alt und ſeit einem Jahre ver-
eiratet.

Magdeburg. Die Preß- Kommiſſion iſt kein
Verein. Wegen angeblicher Uevertretung des ren r
ſetzes hatten ſich bekanntlich die Genoſſen Fabian und Vaker
vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Fabianwurde beſchuldigt, eine Sißung der Preß-Kommiſſion, die am

13 September vorigen Jahres bei Vater einberufen war, und
die vor Eintritt in die Tagesordnung der t Auf
löſung verfiel, nicht polizeilich angemeldet zu haben Vater
ſoll ſich hierbei durch Hergabe ſeines Lokals mitſchuldig ge-
macht haben. Nach längerer Verhandlung, bei der Kriminal-
inſpektor Schmidt und Polizeikommiſſar Schöne als Belaſtungs-
zeugen fungierten, erkannte das Gericht dem Antrag des Ver-
teidigers, Rechtsanwalt Landsberg, gemäß auf Freiſprechung.

Soklizeiliches und Gerichtliches.
g Eine treffliche Jlluſtration lieferte der Gemeindevor-

ſtand des weimariſchen Dorfes Neunhofen zu dem Thema:
„Welches Recht hat der Arbeiter in Staat und Gemeinde
über welches Genoſſe Hohle-Neuſtadt in genanntem Dorfe
reden wollte. Der Gemeindevorſtand gab nämlich auf die An-
meldung folgende Antwort:

Die auf heute anberaumte Oeffentliche Volksverſammlung
wird, wie hiermit geſchied, unterſagt, da deren abhaltung und
die Behandlung durch Sozialſche Agitator des Themas,
gerade an den heutigen Tage an welchen Kirchlich der ſo
früh heimgegangenen Landesherrinn gedacht wird, der Ge-
fühlen der Ortsbevölkerung geradezu ins Geſicht
und daher hiermit eine dringende Gefahr für die Oeffentliche
Ruh, und Ordnung in ſich ſchließen würde.

Neunhofen den 22. 1. 05. Der Gemeindevorſt
Werther

Geſinnung gut, Deutſch ſchwach! Die Arbeiter mußten fich
das Verbot trotzdem natürlich gefallen laſſen. Sie erfuhren
auf dieſe einfache Weiſe auch ohne Sozialſche Agitator, wie es
mit ihrem Rechte in Staat und Gemeinde beſtellt iſt.

8 Zu zwei Jahren Gefängnis verurteilte die Strafkammer
in Geeſtemünde den Arbeiter Stüwe, weil er den Streikbrecher
agenten Krietenſtein während des vorjährigen Bauarbeiterſtreiks
ſo verhaven haben ſollte, daß Krietenſtein zwei Rippenbrüche
und verſchiedene Hautwunden davontrug. Stüwe beſtreitet ganz
entſchieden, an dem Ueberfall beteiligt zu ſein, ſowie um den-
ſelben überhaupt gewußt zu haben. Die Ausſagen von ſechs
ſeitens der Anklage geladenen Zeugen ergeben auch abſolut
nichts Belaſtendes für den Beſchuldigten, und ſelbſt der Ver
letzte vermag nicht mit irgend welcher Beſtimmtheit zu ſagen,
daß der Angeklagte der Mittäter iſt. Nur ein Unternehmer
Henke, der Augenzeuge des Vorfalls war, will geſehen haben,
daß Stüwe den Krietenſtein geſchlagen habe und darauf fort
gelaufen ſei. Dieſe Ausſage hielt das Gericht für genügend.
Es erkannte, daß Stüwe, ſelbſt wenn die ſchweren Verletzungen
nicht von ihm ſondern von dem Mittäter herrührten, doch dafür
mit verantwortlich ſei. Das Urteil lautete auf zwei Jahre
Gefängnis, ſowie auf Zahlung einer Buße von 1650 M. an den
Verletzten.

Gewertkſchaftliches.
Metallarbeiter. Der Streik in Berlin dauert unverändert

fort. Fühlten die Metallarbeiter ſich ſchwach, ſo hätten ſie den
Streik im Ruhrgebiet zum Anlaß nehmen können, den Kampf
abzubrechen. Sie haben jedoch mit überwältigender Mehrheit
die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen. Aus Mangel an Unter
ſtützung wird keine Kapitulation zu erfolgen brauchen, denn der
an 200000 Mann ſtarke Verband kann die verhältnismäßig
kleine Elitetruppe in Berlin leicht über Waſſer halten. Wie es
ſcheint, werden die Unternehmer bereits „milder“ geſtimmt. Noch
vor acht Tagen ließen ſie verkünden, ſie würden nur un organi-
ſierte Arbeiter wieder einſtellen. Jetzt laſſen die Unternehmer
in der Voſſ. Ztg. die Friedensſchalmei ertönen. Sie ſchreiben,
es ſei nicht nötig, aus dem Verbande auszuſcheiden, ſondern
wenn der Ausſtand beendet ſei, könne jeder Arbeiter wieder
eintreten. Die Streikenden ſind jederzeit zu Verhandlungen
bereit geweſen; iſt es den Jnduſtriellen um ehrlichen Frieden
zu tun, ſo mögen ſie kommen.

Holzarbeiter. Von den ausgeſperrten Berliner Tiſchlern
ſind nur noch 96 arbeitslos, von den Klavierarbeitern noch 90.

Jn Luckenwalde hat das Einigungsamt als Schieds-
gericht vorgeſchlagen, die Akkordlöhne der Tiſchler ſollten dieſes
Jahr um drei Prozent, nächſtes Jahr um weitere zwei Prozent
und übernächſtes Jahr um ein Prozent erhöht werden. Jnner-
halb zehn Tagen müſſen ſich die Parteien erklären, ob ſie den
Spruch annehmen wollen. Der Streik dauert jetzt 22 Wochen.

Jn Elberfeld ſtreiken 350 Tiſchler für Erringung des
Neunſtundentags. Die Unternehmer wollten den zehnprozentigen
Akkordzuſchlag nicht bewilligen.

Porzellanarbeiter. Jn der Fabrik von Burggrub bei
Kronach (Nordbayern) ſind ſämtliche Organiſierten ausſtändig,
weil ſie ſich nicht eine 25 prozentige Lohnkürzung gefallen laſſen
wollten. Die Firma wird aus Mitteldeutſchland Arbeiter heran

zuziehen ſuchen. e
Ausland.

Oeſtreich. Die ausgeſperrten Wiener Tiſchler benutzen die
ihnen aufgezwungene Ruhezeit, ſich die Muſeen ihrer „Vater
ſtadt anzuſehen.

Dänuemark. Jn der Herrenkonfelktion von Kopenhagen ſteht
eine Beilegung des Konflikts ohne Streik in Ausſicht.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 23, Januar.

Vorſitz: Stadtrat Winter Beiſitzer: Bildhauer Koppez;
Schuhmacher Hartmann; Steinbild auermeiſter Schober
S Maurermeiſter Pfeifer. Zur Verhandlung ſtanden 18

e n.

Teilweiſen Erfolg mit ihrer Klage hatte die Kochmamſell
Becker gegen den Theater- Direktor Poller vom Apollo
Theater. Ueber die Sache haben wir ſchon einmal berichtet.
Am 16. Dezember war es zwiſchen der Klägerin und dem
Beklagten in der Küche zu einem Wortwechſel gekommen. Die
Klägerin will dabei von dem Beklagten beleidigt und ange-riſfen worden ſein. Seitens des Beklagten wurde
ie Klägerin habe eine Zeugin zu ihren Gunſten beeinflußt;

er habe die Klägerin nicht beleidigt. Jene Zeugin und auch
ein Kellner bekunden, von Schimpfworten des Direktors nichts
gehört zu haben. Die Zeugin will aber einen Schreck bekom-
men haben, als der Direktor die Kochmamſell etwas unſanft
an den Kragen faßte und ſie hinausſchob. Eine Aufwarte-
frau bekundet, die Mamſell ſei am genannten Tage ſehr ſchnell

Küche hinausgekommen und habe dann geſagt: „Herr
irektor, ich verlange Lohn und Brot.“ Nach den A en

einer Zeugin ſoll ſich auch die Klägerin nicht einwandfrei be-
nommen haben, indem ſie auf Vorhalt des Direktors und
einer Frau öfter die Worte „vielleicht auch nicht“ c. geäußertatte. Der Beklagte behauptete, er ſei berechtigt ſeiveſen die
lägerin zur Küche hinaus al bringen; ſie pabe ſich höchſt

unpaſſend benommen. Die Klägerin, die Lohn bis 1. De-
zember erhalten hat, verlangt insgeſamt 69 Mk. und ihre Pa-
iere. Der Beklagte wendet ein, die Papiere nicht vorent-dies zu haben; die Klägerin ſei plötzlich weggegangen. Das

Hericht ſprach der Klägerin aber nur den rückſtändigen Lohn
von 21.62 Mk. zu und wies ſie mit ihrer Mehrforderung ab.
Auch der Beklagte wurde mit ſeiner Widerklage Forderung
von 6.60 Mk. für angeblich kontraktbrüchiges Verhalten der
Klägerin abgewieſen. Zur Herausgabe der Papiere wurde
er verpflichtet. Jn der Begründung des Urteils hieß es: beide
Parteien hätten 8 vertragswidrig verhalten; die Klägerin
dadurch, daß ſie ſich widerſetzlich zeigte, und der Beklagte da
durch, daß er tätlich geworden iſt. Die Koſten tragen beide
Parteien zur Hälfte.

Jn der Sitzung vom letzten Mittwoch klagte Fräulein
Becker erneut gegen Direktor Poller, und zwar ver-
langt die Klägerin 102 Mark wegen unberechtigter Vorenthal-
tung der Papiere. Direktor Poller behauptet, es ſei ihm
gar nicht eingefallen, der Klägerin die Papiere vorzuenthalten;
ſie habe ja die Papiere gar nicht verlangt. Selbſtverſtändlich
könne er beſtätigen, daß die Klägerin eine ſehr tüchtige Koch-
frau ſei. Die Klage ſei bösartig, denn die Klägerin habe in
einem Briefe angekündigt, ſie werde den Beklagten ar een,
und wenn fie bis zum Kaiſer gehen ſolle. Die Klägerin
wurde vom Gericht aufgefordert, den Beweis zu erbringen,
daß ſie tatſächlich durch die Vorenthaltung der e ge
ſchädigt worden iſt. Es wurde beſchloſſen, den Vorſtand des
Kellnerbundes als Zeugen zu vernehmen, weshalb dieſe An-
gelegenheit vertagt werden mußte.

a wurden dem Bildhauer Kraus der gegen
den Stukkateur Dezer wegen 10 Mk. rückſtändigen Lohnesklagte, 2 Mk. Dem Topfer Reukauff, der gegen den
Bauunternehmer Bindrich klagte, wurden auf Grund ſeiner
ren Angaben 80 Mark zugeſprochen. Der Beklagte,

er ſich in der Verhandlung ziemlich dreiſt benahm, wollte dem
Kläger an einem Tage 95 Mark gezahlt haben, während Klä-
ger nur 35 Mk. erhalten hatte.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagten die Arbeiter
Voigt und Polaſcheck gegen die Portland-Ze-
ment- Fabrik. Sie ſind am 9. Januar ohne Kündigung
entlaſſen worden, weil am 27. Dezember vorigen Jahres ein
größerer Betriebsunfall paſſiert war. Durch das Zerbrechen
einer Transmiſſion waren mehrere Arbeiter zum Feiern ge-
ſehen Auch die beiden Kläger mußten die Arbeit aus-
etzen. Der Direktor jener Fabrik ſoll damals geſagt W

„Wir wollen keine Schweinereien vor dem Gewerbegericht mehr
haben und den Schaden gleichmäßig verteilen.“ Von den
200 Arbeitern, die auf der Fabrik beſchäftigt ſind, mußten 60
zeitweiſe ausſetzen, und ſo mußte jeder Arbeiter eine rn Die Kläger waren damit nicht einverſtanden, infolge
eſſen ihre Entlaſſung geſchah. Das Gericht wies die Kläger

mit ihrer Forderung ab, da ein Verſchulden der Beklagten
nicht nachgewieſen werden konnte. Der Betriebsunfall, durch
den die Arbeiter S Feiern gezwungen waren, ſei nicht auf
Verſchulden der Beklagten ſondern auf eine höhere Einwir-
kung ſie Firma habe ſich bemüht, den Scha-
den gleichmäßig zu verteilen.

Ein Ferglein wurde geſchloſſen in der Sache der Sängerin
Blöhm, die gegen den Konzertunternehmer Ärend wegen
Herausgabe ihrer Sachen klagte. Der Beklagte behauptete,
er Wia der dt gr geweſen, jene Sachen zurückzubehalten, dadie Klägerin ihm für ihre Ausbildung im Geſang 15 Mark
ſchulde. Als die Klägerin bei ihm in Stellung getreten ſei,
wäre ſie nicht bühnenfertig gewefen; es ſei wohl nicht zu
viel, wenn er für die künſtleriſche Ausbildung 15 Mk. e
Die Parteien einigten ſich ſchließlich nach längerem Verhan-
deln dahingehend, die Klägerin zahlt dem Beklagten für die
Geſangsausbildung 5 Mk., und letzterer gibt den Korb der
Sängerin mit Jnhalt heraus.

Abgewieſen mit ihrer auf 6 Mk. lautenden Lohnforderung
wurden die Arbeiter Tannrath und Fiſcher die gegen
die ten wie die We dunaenee S klagten. Die Klä-
ger hatten, wie die Beweis aufnahme ergab, mehrere Tage un-
entſchuldigt gefehlt, und die Firma war nach ihrer Fabrik-
ordnung leider berechtigt, den Lohn zurückzubehalten.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 28. Januar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke; Ankläger: Staats

anwalt Dr. Schmidt.
Mit einer ziemlichen Dreiſtigkeit bei einigen Diebſtählen

zu Werke gegangen waren der Eiſendreher Hugo
Stamm, 22 Jahre alt, der Schuhmacher Theodor Albert
Schmole, 25 Jahre alt, und der Fabrikarbeiter Hermann
W 29 Jahre alt, ſämtlich aus Halle und vor-
beſtraft. Schmole ſoll in der Nacht zum 12. November bei
dem Lederhändler Jakob in der Großen Märkerſtraße die
Jalouſie hochgehoben, mit einem Stein die Schaufenſterſcheibe
zertrümmert, den Geldkaſten ſowie ein Pult erbrochen und
daraus 18 Mk. ſowie eine Jubiläumsmedaille entwendet haben.
Stamm und Keſſelring waren dadurch an der Sache beteiligt,
daß ſie die Medaille an den Althändler Wetterling für 1.25
Mark verkauften. Weiter ſollten alle drei Angeklagte in der
Nacht zum 18. November eine Quantität Kupferdraht ent
wendet haben. Dem Stamm wurde außerdem zur Laſt ge
legt, daß er am Abend des 10. November die bei dem Alt-
händler Graßmeyer beſchäftigte Dienſtmagd Gollmann derartig
u Boden warf, daß ſie auf 8 Tage die Sprache verlor.Stamm hatte ſich mit ſeinen Freunden an ehe Be

hauſung durch Hineingucken ins Fenſter verdächtig gemacht,
infolgedeſſen Frau Graßmeyer dem Mädchen zurief, es ſolle
ſofort den Revolver holen und die Hoftür zumachen. Dabei
wurde das Mädchen von hinten ergriffen und zu Boden ge-
worfen. Die Verletzte verlor vor Schreck die Sprache und
mußte nach der Klinik g5haſtt werden, wo ſie nach 8 Tagen
wieder geſundete. Stamm beſtreitet mit Entſchiedenheit, der



zu er behauptet, er damals gar nien. v bigen beſtreiten Angekl

zur Laſt gelegten r zemacht zu haben. Die Subllaumemedaille wi mole ge
ſamte haben. Beantragt wurden gegen Schmole 3 Jahre

und 5 Jahre r gegen n Jahruchthaus, und gegen Stamm 6 Monate Gefängnis.
Das Urteil lautete gegen mole auf 1 Jahr Zuchthaus und
5 Jahre gpryerlyſt gegen Keſſelring auf 3 Monate und gegen
Stamm auf 2 Monate Gefängnis. Bezüglich der Mißhand-
lu des Dienſtmädchens Gollmann wurde gegen Stammwelkere Beweis aufnahme für notwendig erachtet und ein neuer

Termin in Ausſicht geſtellt. Von der Anklage, Kupferdraht
entwendet zu haben, wurden alle drei Angeklagte freige
ſprochen.

Weitere Eigentnmsvergehen. Der 26jährige Tiſchler-
geſelle w. einhardt ſoll in der Nacht zum 38. Mai
vorigen a gemeinſchaftlich mit einem anderen Arbeiter
aus einem Neubau der Freiimfelderſtraße, ſowie aus einem
Neubau der Huttenſtraße Handwerkszeug, und in der Nacht
zum 29. Mai aus einer Wärterbude auf den Pulverweiden
eine Säge und einen kleinen Geldbetrag entwendet haben. Erg 3 und wird wegen Rückfalldiebſtahls unter Ein-
rechnung einer früher erhaltenen Strafe von 2 Wochen zu
2 ren Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter Friedrich
K o l f von Zappendorf hatte ſich in der Nacht zum
15. Dezember vorigen Jahres bei dem hieſigen Privatmann
Hito Helling einlogiert und dann ſeinem Wirt die ganzen Bet-ten ger Er hat die Betten für 4 Mk. verſetzt und
erhi Monate Gefängnis.

Reues Theater.
Der Kilometerfreſſer. Schwank von C. Kraatz.

Nicht unbeträchtlich iſt die Zahl der neuen Schwänke Ko-
mödien und Luſtſpiele, dio Herr Mauthner in dieſem Winter
den Beſuchern ſeines Theaters bereits vorgeführt hat. Aber
keines der Stücke kann ſich an Ausgelaſſenheit, an Fülle der
rin Situationen und an überſtürzender Drolligkeit meſſen
mit dem Kilometerfreſſer. Der dramatiſche Wert des Schwan
kes ſteht ja weit tiefer unter Null, als das Thermometer in
dieſem Winter jemals gefallen iſt; aber gelacht wurde in einem
fort und mit einer Jnbrunſt, daß häufig genug auch die Spie-
ler angeſteckt wurden. Das ſoll zwar nicht ſein; ſo viel
blühendem Unſinn, wie der Kilometerfreſſer ihn bietet, hältjered niemand ſtand.

Der Jnhalt? Es iſt ein Wagnis, dieſen Begriff auf das
kunterbunte Jn und Durcheinanderſchieben von drei vier ver
ſchiedenen Handlungen r Forſter iſt als Auto-
mobilfex ein bekannter Kilometerfreſſer. Er vernachläſſigt ſeine
junge Frau und bändelt mit der Frau eines erxaltierten, eiſer-fücht en Schauſpielers an. Beide Frauen erkennen einander
als Schulfreundinnen und beſchließen, den Don Juan ſeiner

ans Meſſer zu liefern. Jnzwiſchen kommen Forſters
wiegereltern zu Beſuch. Die Schwiegermutter erfreut ſi

wegen ihres Auftretens des Beinamens „Der Staatsanwalt.
Da Forſter trotz dreijähriger Ehe noch keinen Stammhalter
beſitzt, fordert die Schwiegermutter, ihr Mann möge dem Ver-
lobten ihrer zweiten Pflegetochter auf den Zahn fühlen,
ob wenigſtens er die u beſitze, die Schwiegereltern zu
Großeltern zu machen. Zu dieſem Zwecke erfindet ſich der
ins Genommene ein uneheliches Kind. Der „Staats-
anwalt will aber das Kind ſehen. Nun iſt guter Rat teuer,
und es beginnt ein toller Wirrwarr von Verwechſlungen und
Mißverſtändniſſen, bis endlich der „Staatsanwalt“ im Kinde
des Schauſpielers das Kind gefunden zu haben glaubt. Dann
wickelt ſich der Faden ſchnell und unter Zuhilfenahme ſämt-
cher dem Schwanke geſtatteten Freiheiten ab. Zuletzt kriegen
ſie fich, auch ohne uneheliches Kind.

Den Schwiegerpapa gab Herr Deutſchmann; er war
ganz in ſeinem Elemente. Seine Frau, der „Staatsanwalt“,
wurde von Frau Bensberg-Mauthner dargeſtellt.

Hut und Mantel hatte ſie trefflich die Formen des
aretts und der Robe eines Staatsanwalts nachgeahmt. Sie

ſpielte vorzüglich. Fräulein Graben war als Frau Forſter
leicht und lebhaft; ebenſo Fräulein v. Suppé als ihre jün-
gere Schweſter und Verlobte des Herrn Mauthner, der
als „realiſtiſcher Dichter“ Friborg r m war in Nüan-
zierungen, die das Haus vor Heiterkeit erdröhnen ließen.
Herr Nebel gab den Kilometerfreſſer Forſter. Auch er
machte aus ſeiner Rolle, was aus ihr zu machen war. Herr
e Pirrt der exaltierte und eiferſüchtige Schauſpieler, ſchlug

8 Othello ſogar den „Staatsanwalt“ in die Flucht. Seine
rau, Lydia Fernando, radebrechte ein ſchauderhaftes
emiſch von Wiener und Münchener Dialekt mit Hochdeutſch

weit mehr ſchlecht als recht, war aber im Spiel, wie immer,
anmutig. Herr Selle fand für ſeinen Chauffeur maſſive
onturen und gewann ſich damit Forſters Köchin, Frau
eutſchmann, zur Lebensgefährtin. Herr Bols hatte

als „realiſtiſcher“ Schauſpieler Reinbold zwar nur eine kleine
Rolle, geſtaltete ſie aber recht wirkſam. Auch Elſe Stein-
berg führte ihre Nebenrolle als Kinderfrau hübſch durch.

Ohne Zweifel wird der Kilometerfreſſer das Neue
Theater noch manchen Abend ſo füllen, wie es geſtern der

Fall war. Th.Verſammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer. Im legten Vierteljahr hat die

Einnahme 1157.15 M. betragen, die Ausgabe 449 45 M. Ge-
wählt wurden als Vorſitzender Gramann. als Schriftführer
Spatzier, als Kaſſierer Elſte. Jn die Agit.Kom. wurden
Weber, W. Weiſe und Voigt wiedergewählt, in die Rechtsſchutz
kommiſſion Michael, O. Weiſe, Lockmann, Eckert und Konrad,
Bibliothekar wurde Rohnſtein. Für die wöchentlichen Bei-
träge wurden wieder Sammelliſten eingeführt. Dem Kollegen
Gramann wurden für Erteilung von Auskünften und für An
fertigung von Schriftſtücken 30 M. bewilligt: Küſtenbrück wurde
wegen zu großer Beitragsreſte ausgeſchloſſen. Sitzungen ſollen
pro Mann mit 50 Pf. entſchädigt werden Kollege Michael
überwies die für ſeine Konſtruktionsvorträge ihm bewilligten
20 M. den ſtreikenden Bergleuten, denen auch 100 M. aus der
Kaſſe bewilligt wurden und für welche eine Extraſteuer er
hoben werden ſoll.

Buchdrucker. Die Mitglieder- Verſammlung am 2). Januar
nahm 6 Aufnahmen vor, eine weitere Anmeldung wurde wegen
Abweſenheit des Geſuchſtellers vertagt. Nach dem Jahres
berichte hat ſich der Mitgliederſtand im Jahre 1904 um 54,
nämlich von 271 auf 325 erhöht. Das Vermögen der Ortskaſſe
ſtieg ebenfalls von 1236.23 Mk. auf 2078.12 Mk., alſo um
841 89 Mk. Auch der paritätiſche Arbeitsnachweis hatte ſich
einer größeren Frequenz zu erfreuen. Von den eingetragenen
418 Arbeitsloſen wurden 217 vermittelt, gegen 146 von 356
im Vorjahre.

h

Jn 11 ordentlichen und 3 außerordentlichen
Verſammlungen wurden 7 ſozialpolitiſche, gewerkſchaftliche od er
fachtechniſche Vorträge gehalten. Auß
machten ſich noch Beſprechungen mit einzelnen Perſonalen und
eine Druckereivertrauensmännerſitzung nötig. Für die Bibliothek
wurden 161 Mk. aufgewendet. Entliehen wurden 963 Bände
an 723 Entleiher. Der Verſammlungsbeſuch, wenngleich beſſer

eworden, könnte ſehr gut eine noch weitere Beſſerung er-
ahren. Älles in allem konnte der Vorſitzende konſtatieren, daß

wir ein verhältnismäßig gutes Geſchäftsjahr hinter uns haben.
Als Beiſitzer wurde bis zum 1. Juli Kollege Fr. Elitzſch

gewählt. Für die Bergarbeiter wurden außer den 300 Mk.
aus der Gaukaſſe noch 200 Mk. aus der Ortskaſſe bewilligt
und dem Vorſtande die Ermächtigung zur Ausſchreibung einer

ſteuer von 25 Pfg. pro Woche erteilt. Alle ſich in der
Sache äußernden Redner bekundeten für die Ausſtändigen die
größte Sympathie und erklärten ihr Einverſtändnis mit den
Vorſchlägen. Die einſtimmige Annahme derſelben wurde von

e

Außer 27 Vorſtandsſitzungen

dte Dre leitet. undenlange ſehr erregteie Beſchwerde eines golke en über die

r en nan Deungere wegen

e eheer An en g a e richt,de e u Enncmengie chheit abgewieſen
wurde. ie Vehrbeit er d n den Stand-

ei zu entlaſſen.du r r der von 124 Mitgliedern beſuchten
Verſammlung. e Giebichenſein. J r F v

ilverein 1 Halle Giebichenſtein. Jn der Vere m 25. ds. Pantrheirkundiger Aleregt über
Krankenpflege, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll. Er ſchilderte
äus eignen Erfahrungen die Mißſtände der häuslichen Kranlen-plee- und belehrte die Anweſenden über die Anforderungen,

I n

e vom hygieniſchen Standpunkt aus in Bezug auf Kranken-
pflege und Krankenzimmer geſtellt werden um eine leichte
und ſichere Heilung zu erzielen. Reicher Beifall der zahlreich
Erſchienenen lohnte die lehrreichen Ausführungen des Vor-
tragenden.

Iiteratur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das Februar

heft ihres 11. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus 43 Jnhalt
heben wir hervor: Richard Calwer: Rußland. Max Schippel
Bergarbeiterſtreiks und Politik. Eduard Bernſtein: Nach
dem Preußentag. Ernſt Keller: Soldatenmißhandlungen.
Dr. Friedrich Hertz: Die „ſchwarze Gefahr“ in Amerika.

akob Stern: Geſchichtsmateriglismus und Philoſophie
ax Baginski: Gerhart Hauptmann unter den ſchleſiſchen

Webern. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljährlich
1.50 M. Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung und die
Kolporteure.

Jn Freien Stunden IJlluſtrierte Roman Bibliothek für
das arbeitende Volk. Das zweite Heft des neuen Jahrganges
enthält die ort gng des Romans Jm Banne der Verſuchung
von H. Malot und die Fortſetzung der Novelle Die Mörderin
von Schulze Schmidt. Jm Feuilleton finden wir eine Skizze
über Das Rauchen und r leſenswerte Notizen unter
Dies und Jenes. Witz und Scherz bilden den Schluß des
Heftes. Wir empfehlen unſeren Leſern, die ZHeitſchrift zu
gen. von der in jeder Woche ein Heft für 10 Pfennige
erſcheint.

Ans dem VReirhe.
Jena. Ernſt Abbe-Haus oder Volkshaus?Bekanntlich findet in dieſem Jahre der Parteitag der deutſchen

Sozialdemokratie in Jena im Volkshaus der Karl Zeiß-Stif-tung ſtatt, jenem prächtigen Bau, der mit der öffentlichen Leſe-

halle ein Ganzes bildet. Nach dem Tode des Profeſſors Ernſt
Abbe, des Begründers der Karl Zeiß-Stiftung, iſt ſofort der
Vorſchlag erhoben worden, das Volkshaus in „Ernſt Abbe-

aus“ umzutaufen, und in auswärtige Blätter wurde dieſe
Namensänderung ſofort als Faktum hinauspoſaunt. Unter
Berufung auf Abbe, der ſelbſt dem Komplex den Namen
Volkshaus gegeben hat, wehrt ſich das Jenager Volksblatt
gegen dieſe Umtaufe. Abbe hat den Begriff Volk nur in dem
edlen, alle Glieder umfaſſenden Sinne gebraucht, und dieſes
ideale Vermächtnis ſollte feſtgehalten werden. Es iſt unter
dieſen Umſtänden kaum anzunehmen, daß die vorgeſchlagene,
in Wahrheit pietätloſe Namensänderung vollzogen wird.

Dresden. Mord und Selbſtmord. Der Kohlenkutſcher
Borsberg ermordete die Tochter des Produktenhändlers Vog!
im Laden. Er durchſchnitt ihr den Hals bis auf den Wirbel-
knochen. Darauf tötete er ſich in gleicher Weiſe.

Hamburg. Der Staat ohne Scharfvichter.
Die zum Tode verurteilte Engelmacherin Wieſe, deren Begna-
digung ſeitens des Hamburger Senats kürzlich abgelehnt wor-
den iſt, hat von dem ihr bevorſtehenden Schickſal noch keinerlei
Kenntnis erſt am Nachmittage vor dem Hinrichtungstage wird
ihr die Entſcheidun des Senats über ihr Gnadengeſuch durch
den Oberſtaatsanwalt in der ſogenannten Mörderzelle mitgeteilt
werden. Die Hinrichtung iſt dem Vernehmen nach auf Mitt-
woch dieſer Woche feſtgeſekt worden. Der Hamburger Juſtiz-
behörde bereitet dieſe Affäre dadurch einige Verlegenheit, als
derzeit kein Sch r in Hamburg iſt. Es iſt zwar bereits
eim Scharfrichter Engelhardt in Magdeburg angefragt wor-

den, ob er die Exekution vollziehen wolle, doch ſteht die Ant-
wort hierüber noch aus, da Engelhardt die hierzu erforder-
liche miniſterielle Erlaubnis zuvor einzuholen hat. Jnzwiſchen
iſt man auf dem Hofe des Hamburger Unterſuchungsgefäng-
niſſes am Holſtentor bereits mit dem Aufbau der Guillotine
beſchäftigt.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück in Ungaru. Zwiſchen Arad und der

Station Ujezent Anna fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Perſonenzuge der elektriſchen Motorbahn und einem Güterzuge
ſtatt. Hierbei wurden 50 Perſonen verletzt, darunter 18 ſchwer.

Letzte Nachrichten.
Die Revolution in Rußland.

Paris, 30. Jan. Der Petersburger Korreſpondent des
Petit Pariſien meldet, der Zar bleibe vorläufig in Zarskoje
Sſelo, und es ſcheine ſich zu beſtätigen, daß er ſeinen Beſuch
zur Jnſpizierung des 3. Geſchwaders abgeſagt habe. Wie es
heißt, werde der Zar die Arbeiterdelegierten empfangen, ſobalddie Ruhe überall wiederhergeſtellt ſein wird. Unterdeſſen dauern

die Unruhen in der Provinz fort. Aus Petersburg ſind vier
Regimenter zur „Aufrechterhaltung der Ordnung“ nach Reval
abgegangen.

Petersburg, 30. Januar. Der geſtrige Tag verlief voll
kommen ruhig, es fanden keinerlei Demonſtrationen ſtatt.
Nach Angabe der Induſtriellen haben zwei Drittel der Arbeiter
ihre Tätigkeit wieder aufgenommen, die übrigen werden bald
folgen.Ein Aufruf des heiligen Synod vom geſtrigen Tage ſtellt
die erfundene Verſion, der Ausſtand ſei mit japaniſchem Geld
inſzeniert, als Wahrheit hin. (Blödſinn)

Wien, 30. Januar. Die polniſch- nationalen Sozialiſten in
Ruſſiſch Polen ſind trotz des gegenteiligen Beſchluſſes des
internationalen Bundes in die Ausſtandsbewegung hinein
gezogen worden und haben ſich dieſer angeſchloſſen.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Bochum, 30. Januar. Eduard Bernſtein iſt geſtern

von einer Rundreiſe hierher zurückgekehrt. Er iſt über ſeine
Reſultate befriedigt ſind erklärt, er hätte in England viel-
leicht noch mehr erreichen können, wenn nicht die Aufmerkſam-
keit der Engländer augenblicklich nur auf die Vorgänge in
Rußland konzentriert geweſen wäre. Jn Brüſſel haben die
franzöſiſchen Bergleute verſprochen, eine Mehrproduktion zu
verhindern und die gut organiſierten Hafenarbeiter von Dün-
kirchen und anderen Nordſeehäfen zu veranlaſſen, keine Koh-len nach deutſchen Häfen zu verladen. ſen, y

Eſſen, 30. Januar. Jn einer Verſammlung, an welcher
mehrere tauſend Bergleute teilnahmen, erklärte der Reichstags
abgeordnete Hue, daß der Streik nicht eher aufhören werde,
als bis bindende Garantieen für einen Erfolg desſelben ge

eben ſeien und der Sergaugſt, n und verProchen habe, daß kein eikender We werden ſolle.
Waldenburg, 30. Januar. Die Vertrauensmänner einiger

Gruben des hieſigen Kohlenreviers haben an die Verwaltung
ihre Bitte um Lohnerhöhung und Verkürz der Arbeitsauf 8 Stunden (inkl. der Ein und Uueſehriſ eingereicht.

Verwaltung der Steinkohlengruben Glück auf und Friedens
hoffnung in Nieder-Hermsdorf beſchloß, ab 1. Februar die
Schichten- und Gedingelöhne zu erhöhen. Neuerdings ſind
eine ganze Anzahl Bergleute, die vor einigen Jahren nach
Weſtfalen überſiedelten, ins Revier hier zurückgekehrt.

Mons, 30. Januar. Jn einer vierſtündigen Beratung hat
die Bergarbeiterföderation des hieſigen Beckens mit allen gegen
1 Stimme ſich für den Generalſtreik erklärt. Der Beſchluß
ſoll heute eine Verſammlung in Charleroi vorgelegt werden,
in der die Arbeiter des Beckens von Mons, Charleroi, La
Louvière und Lüttich vertreten ſein werden. Die Verſamm-
lung ging nach Faſſung des Beſchluſſes ruhig auseinander.

Krieg in Gkaſten.
London, 30. Januar. Dem Daily Erpreß wird aus Tokie

gemeldet: Die Schlacht am Hun ſei ſo gut wie vorüber. Die
Japaner zogen Verſtärkungen heran und eroberten das Dorf
Sandepu zurück. Jnfolge des Schneeſturmes waren Operationen
in großem Stil unmöglich, man erwartet jetzt keinen Ent
ſcheidungskampf.

Tokio, 30. Jan. Die Ruſſen konzentrieren fich gegenwärtig
auf der japaniſchen linken Flanke in Stärke von 65 000 Ramn
und bombardieren das Zentrum und die rechte Flanke der
Japaner. Auf der ganzen Linie beginnen kleinere Abteilungen
den Kampf.

Paris, 30. Januar. Das Petit Journ. meldet aus Peters-
burg Die ruſſiſche Kolonne, die Sandepu am 26. Januar an
griff, bemächtigte ſich abends des größten Teiles des Dorfes,
welches überaus ſtark befeſtigt war. Die Verluſte auf ruſſiſcher
Seite betrugen 24 Offiziere und 1600 Mann tot und verwun-
det. Der Generalſtab ſtellte feſt, daß der nordöſtliche Teil des
Dorfes vom ruſſiſchen Feuer noch nicht gelitten hatte und die
Japaner mit ihren Schnellfeuergeſchützen die Ruſſen beſtreichenkonnten. Das Dorf wurde vſoigedeſſen wieder geräumt und

die Beſchießung von neuem begonnen.

Berlin, 30. Januar. Jm benachbarten Dorfe Lichtenberg
wurde das 31jährige Dienſtmädchen Konrad ermordet aufge-
funden. Es ſcheint Raubmord vorzuliegen, da ein dem Mäd-
chen gehöriges Sparkaſſenbuch mit 2500 Mark vermißt wird.

Berlin, 30. Januar. Jm Eckhaus Klopſtock- und Händel-
ſtraße wurden infolge einer Gasexploſion die 60jährige Frau
des Gaſtwirts Priebke und deren 20jähriges ienſtmädchen
Krell durch Stichflammen ſchwer verletzt. Am Wiederaufkom-
men der Frau wird gezweifelt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Kitzel und Helene Nowack (An der
Moritzkirche 4 und Brüderſtr. 6). Arbeiter Zilling und Berta
Zeunert (Mansfeld).

Eheſchließungen: Schuhmacher Jecht und Martha Köppe
(Taubenſtr. 16 und Wittekindſtr. 32). Eiſendreher Hohndorf u.
Minna Lange Ammendorf und Torſtraße 15). Telegraphiſt
Stittrich und Klara Kunert (Götheſtraße 26 und Parkſtraße 22).
Maſchiniſt Portius und Hedwig Rapp mann Glauchaerſtr. 73
und Ritterſtr. 17). Arbeiter Baniſch und Marie Angermann
(Jakobſtr. 38 und Unterberg 12). Diener Kerſten und Anna
Zabel (Krukenbergſtr. 6 und Landsbergerſtr. 64).

Geboren: Arbeiter Asmuß S. (Torſtr. 23). Arb. Pochanke S.,
Ludwigſtr. 13). Arbeiter Gebler S. Dachritzſtr. 8). Kaufmann
Loll T. (Bruckdorferſtraße 1). Schuhmachermeiſter e T
Merſeburgerſtr. 108). Schmied Schulze T. Lindenſtraße 77)

Arzt Dr. med. Kögel Zwill. (Steinweg 30).
Geſtorben: Arbeiters Flock S., 1 J. (Marthaſtr. 2). Rangier

meiſter Schwanz, 37 J. (Klinik). Witwe Cohn, 72 J. o
Ulrichſtr. 55). Arbeiter Tratzki, 40 J. (Klinik). Schneiders Solt
mann S., totgeb. 94). Helene Reinecke, 52
(Marktplatz 20). Ade ters W Ehefrau, 45(Beeſenerſtr. 26). Arbeiters Hoffmann S., 5 Mon. (Liebenauer-
ſtraße 167). Arbeiters Huth T., totgeb. (Steg 13).

Für die ſtreikenden Vergarbeiter:
Halle a. S. Von einem, der 10 Wochen krank iſt 1.--, KarlBrandt 1. Holzarbeiterverband Delitzſch 25. Neubau Pfaffen

höhe 24 I. Geburtstagsfeier Böllberg 2.20, Verſammlung inBurg 16. Perſonal von Singer u. Comp. durch Kraft 5.
M. S. 3.--, Billardſpiel bei Schleſinger 1.05, Kupferſchmiede
verband Halle 50.-, beim Narrenkränzchen durch Dittmar 18.
von einem der ſchon 40 Wochen krank iſt 3. vom Richte

ſang z v r z 2. 2275. Holzarbeiterverban alle, 2. Rate 150.Transportarbeiter- Verband Halle 100. Mark. vandeit n

M. Güldenberg.Auf Liſten iſt abgeliefert: Nr. 20 20. 45 u 750 111
(durch Rothe Beſedau) 8.90, 114 (durch Langhammer Wettin)
5.75, 116 8.45, 123 14.50, 124 3. 125 9.50, 126 10.70, 127 6.85,
128 (von den Arbeitern bei Herold u. Müller) 23.50, 141 8.85,

t e 4.45, 247 0.50, 248 4.10, 249
.50, 2 25, 0.75, 349 1.90 9Jesaeſant 1840.98 Bart Morr

tie noch ausſtehenden Liſten bitte bald gefl. abzuliefern.
Gerig.

Eisleben. Durch Erxpedienten Döring 3. in der Kranken
kaſſenverſammlung geſammelt durch S. 3.65, vom Vergnügen
der Tiſchler der Bergerſchen Fabrik 9.50, von der Gewerkſchaſts-
verſammlung 8.25 Mark. n 104.40 Mark.

oh. Stelzer, Kloſterplatz 30.
Sämtliche Gelder der Mansfelder Kreiſe für di iBergleute ſind nur an obige ab eſe tweitender

eeeeeeewero oQuittung.
Eisleben. Für Parteizwecke ginun h Jennſtett t der Bitte

ogen hat 3. orre B. I.Liſte 1 Oberrboengen 3.30 Mk. 25, auf
Für das Zentral-Agitations-Komi T ererz

-Agitations-Komitee des Regierungsbezirks
Merſeburg durch Genoſſen Biederm ülitzſch- Bitterfeld 100 Mark für Kalender en abtkreis De

Guſtav Schmidt.

Für die Opfer des Setersburger Blutſonntag
Max und Moritz je 50 Pf. Expedition.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!
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